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Expedition zu ſenden und wer für die am fol⸗ 
genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Ahr Nachmittags angenommen. 


e e Dit SB 
eſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 
ſchen Reiches an. 
SS Der „Kurfürſt“⸗Antrag. 

Die in der Sitzung des Reichstags vom Dienſtag abgegebene 
erklärung des Chefs der Admiralität, daß eine nähere Auskunft 
über das Unglück von Folkeſtone, als die in der bekannten Bei⸗ 

lage zum Marine Verordnungsblatt ertheilte, durch „höhere Inter⸗ 
eſſen“ verboten werde, hat ſofort den Widerſpruch des Abg. Lasker 
und einen Antrag auf Vorlegung eines vollſtändigen Berichts 
ſeitens des Abg. Hänel veranlaßt. Weitere Verhandlungen über 
die Kataſtrophe vom 31. Mai 1878 ſtehen alſo bevor, und der 
Reichstag wird, indem er dazu ſchreitet und eventuell den Hänel⸗ 
ſchen Antrag auch gegen den Widerſpruch des Miniſters v. Stoſch 
annimmt, nur eine Pflicht erfüllen, welcher er ſich nicht ohne 
ſchwere Schädigung ſeines eigenen Anſehens entſchlagen könnte. 
Es iſt ſehr möglich, daß der dadurch bedingte weitere Verlauf 
dieſer Angelegenheit dem Chef der Admiralität die Verantwortlich⸗ 
keit gerade für eine Unterlaſſung aufbürdet, welche nicht in 
ſeinem Sinne iſt. Er hat bei der erſten Diskuſſion über den 
Untergang des „Großer Kurfürſt“ ſeine perſönliche Bereitwillig⸗ 
keit, nach dem Abſchluß des kriegsgerichtlichen Verfahrens volles 
Licht über den Unglücksfall durch Veröffentlichung der Akten zu 
verbreiten, erklärt; und wie unzureichend und in mancher Be⸗ 
ziehung bedenklich die vor Kurzem publizirten Mittheilungen auch 
waren, ſo wurde dadurch die von dem Miniſter vor dem Reichs⸗ 
tage früher vertretene Anſicht über die Urſachen des Unglücks⸗ 
falles doch keineswegs in ſo entſcheidenden Punkten widerlegt, daß 
man annehmen müßte, Herr v. Stoſch wünſche nur aus perſönlichen 
Gründen weitere Aufklärungen zu verhindern. Es liegt vielmehr 
rabe, unter den „höheren Rückſichten“ die in Preußen traditio⸗ 
nelle Abneigung gegen die öffentliche Verhandlung militäriſcher 
Schuldfragen zu vermuthen. Aber ſofern dieſe Abneigung für 
den Chef der Admiralität trotz ſeiner von uns nach wie vor 
vorausgeſetzten Bereitwilligkeit zur Ablegung voller Rechenſchaft 
unüberwindlich ſein ſollte, ſo müßte er doch perſönlich für die 
Unterlaſſung ſo einſtehen, als ob er allein daran Schuld wäre. 
dernfalls würde die minifterielle Verantwortlichkeit, welche auf 
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inſtünmende atiswarkige Dot könnt Ei 
daß cr ſeine Anficht gegen Einflüſſe, welche keiner parlamentari⸗ 
ſchen Kritik unterliegen, nicht habe durchſetzen können, jo wenig 
kann der Chef der Admiralität ſich auf ſolche Rückſichten be⸗ 
rufen. Wenn der Reichstag fie nicht gelten läßt, daher ein 
Votum gegen Herrn von Stoſch abgiebt, und dieſer in Folge 
en — was nicht ſicher, aber möglich iſt — zurücktritt, ſo 
kann dadurch allerdings den Gegnern des gegenwärtigen Leiters 
er Marine eine Genugthuung bereitet werden, auf welche ſie 
aus fachlichen Gründen vielleicht keinen Anſpruch haben, und 
N von Stoſch kann wegen eines formalen Unrechts fallen, an 
delchem er materiell ohne Schuld iſt und ohne daß die gegen fein 
Tyſtem erhobenen Vorwürfe erſchöpfend geprüft worden. Aber 
r ſo kann der Reichstag den berechtigten Anſpruch der Nation 
Bohren, jeden Zweig des öffentlichen Dienſtes ungehinderter 

ritt unterziehen zu können. 
| Wir unterftügen dieſe Forderung des Hänel'ſchen Antrags 
um fo unbefangener, da uns die f. Z. gegen das „Syſtem 
toſch“ erhobenen Anklagen auch nach der Veröffentlichung in 
ir Beilage zum „Marine⸗ Verordnungsblatt“ keineswegs als er: 
ſen * — Es kann ja ſein, daß das vollſtändige 
Material dieſelben bekräftigen würde; aber was bis jetzt 
annt iſt, und zwar nicht blos ſolche Mittheilungen, welche 
n für tendenziös gruppirt erklären kann, ſondern die that⸗ 
Hlihen Ergebniſſe der Unterſuchung ſcheinen uns nicht jo ver: 
tend für den Chef der Admiralität, wie die von Anfang an 
egen ihn laut gewordenen Stimmen in der Preſſe behaupten. 
| a, 1elben legen das Hauptgewicht darauf, daß der Kapitain 
Nauf Monts, der Kommandeur des „Gr. Kurfürſt“, wiederholt 
* node ward, während Herr v. Stoſch in feiner bekannten 
hi tagsrede angedeutet hatte, das Schiff hätte trotz des Lecks 
den untergehen können, ſofern die waſſerdichten Abtheilungen 
Nachloſſen geweſen; das Kriegsgericht hat ermittelt, daß Graf 
ats den Befehl zu dieſem Verſchluß ertheilte, und es hat ihn 
mit Recht freigeſprochen; doch daß die Abtheilungen wirklich 
Hoffen waren, iſt keineswegs feſtgeſtellt: der Offizier, welchem 
N Taberantwortlichkeit dafür oblag, iſt bei der Katastrophe ums 
) det gekommen. Während alſo die eine weſentliche Behauptung 
de, Chefs der Admiralität nicht widerlegt it, erſcheint die andere: daß 
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Waun Augenblick der Kataſtrophe auf dem „König Wilhelm“ 
Uergandirende Offizier die Geiſtesgegenwart verloren und durch 
Alte Befehle die Leute am Ruder in Verwirrung ges 
Al habe, durch die publizirten Zeugen⸗Ausſagen ſogar beſtätigt. 
Ban) die Verantwortung für die enge Fahrordnung, welche 
daz ſcheinlich die meiſte Schuld an dem Unglüd hatte, it durch 
Benuniegsgeriät nicht dem „Syſtem“, nicht dem Reglement bei- 
en worden, welches dieſelbe zwar zuließ, aber nicht gebot, 
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ſondern dem Admiral Batſch, der deshalb zu Feſtungshaft ver⸗ 
urtheilt wurde. Wir wollen mit alledem keineswegs ſagen, daß 
die Marineverwaltung und ihr Chef uns von jeder Schuld ge⸗ 
reinigt erſchienen; im Gegentheil, wir ſtimmen dem Abg. Lasker 
darin zu, daß ſogar der jüngft publizirte Bericht Fehler derſel⸗ 
ben nachweiſt, und außerdem iſt jeder „Auszug“ aus Akten 
unſeres Erachtens werthlos, wenn man nicht kontroliren 
kann, ob er wirklich alles Weſentliche enthält. Wir wollen nur 
konſtatiren, daß die Forderung voller Rechenſchaft, die auch wir 
erheben, durchaus nicht bedingt iſt durch die Ueberzeugung von 
der Exiſtenz eines falſchen „Syſtems“ in unſerer Marine oder 
von dem, hie und da unverkennbar tendenziös hervortretenden 
Verlangen, Herrn v. Stoſch perſönlich und allein verantwortlich 
zu machen. Wir haben unſererſeits gar kein Verlangen, einen 
Schuldigen zu finden, würden es vielmehr für den beſten Aus⸗ 
gang dieſer traurigen Angelegenheit halten, wenn ſich ergeben 
ſollte, daß ein Zuſammentreffen nicht oder ſchwer vermeidbarer 
Umſtände das Unglück herbeigeführt; doch das iſt eben die Frage 
und die Akten darüber ſind das Eigenthum der Nation, nicht 
eines Kriegsgerichts. 

Uns ſcheint, daß gerade der Fall des „Gr. Kurfürſt“ be⸗ 
weiſt, wie alle „höheren Rückſichten“ bei Vorgängen gleich dieſem 
die vollſte Oeffentlichkeit gebieten. Nicht nur, daß die Ver⸗ 
weigerung rückhaltloſen Aufſchluſſes über die Urſachen einer 
Kataſtrophe, welche mehreren hundert Deutſchen im Dienſte des 
Vaterlandes das Leben gekoſtet hat, nothwendig im Allgemeinen 
Bitterkeit und Mißtrauen aachen muß; nach allen Erörterun⸗ 
gen, welche ſeit dem Unglücksfall öffentlich ſtattgefunden, darf 
man auch behaupten, daß die Autorität der Marineleitung durch 
die Veröffentlichung der Akten wahrſcheinlich gewinnen, kei⸗ 
nenfalls verlieren würde, denn was irgend zu ihrem Nach⸗ 
theil aus den amtlichen Ermittelungen konſtatirt werden 
könnte, das iſt bereits in der Preſſe behauptet worden und 
wird der öffentlichen Meinung als durch die Verheimlichung der 
Akten bewieſen gelten. Gerade weil wir geneigt ſind, zu 
glauben, was Herr v. Stoſch bei der erſten Erörterung der An⸗ 
gelegenheit im Reichstage verſicherte, daß die Admiralität nichts 
zu verbergen habe, gerade weil in unſeren Augen die Kritik 
nißvergnügter Marine⸗Offtziere a. D. und als Seeautoritäten 


Fragen nicht entſcheibet, 

s unſerer Kriegsflotte „mehr 
Licht“. Im Uebrigen handelt es ſich hier um die, über die 
Bedeutung des einzelnen Falles weit hinausreichende Kontroverſe 
der Militärgerichtsbarkeit, die man aus nahe lie⸗ 
genden Gründen jetzt nicht ohne Noth in die Erörterung ziehen 
würde, die aber nicht bei Seite zu ſchieben iſt, wenn ſie ſich 
aus ſo tragiſchem Anlaß ſelbſt in den Vordergrund drängt. 
Daß die Erklärung über die Urſachen des Todes von mehreren 
hundert Offizieren, Matroſen und Soldaten überhaupt in Zwei⸗ 
fel zu ziehen iſt, dies iſt die ſchärfſte Kritik unſerer militär⸗ 
gerichtlichen Inſtitutionen und enthält die dringendſte Auffor⸗ 
derung, Abhilfe zu ſchaffen. Nicht nur im Auslande, ſondern 
auch in einzelnen deutſchen Staaten hat man ſich überzeugt, daß 
die Aufrechterhaltung der Disziplin, der Autorität der Vor⸗ 
geſetzten durchaus vereinbar iſt mit der Oeffentlichkeit der mili⸗ 
täriſchen Gerichtsverhandlungen; wir verweiſen auf Baiern, wo das 
allgemeine Rechtsgefühl die ihm gebührende Genugthuung durch 
die Oeffentlichkeit der militärgerichtlichen Verhandlungen em⸗ 
pfängt. Sie wird für das ganze deutſche Reich 
fortan um ſo nachdrücklicher verlangt wer⸗ 


den, je unbefriedigender das parlamen⸗ 

tariſche Nachſpiel der Kataſtrophe von 

Folkeſtone zu verlaufen droht. 
Deutſchland. 


+ Berlin, 25. Februar. [Der Reichstag. Ge⸗ 
werbeordnung. Die neue Orthographie.] Die 
Bänke des Reichstags waren in den letzten Tagen außerordentlich 
ſpärlich beſetzt; mwichdem die Präſidentenwahl vollzogen worden, 
hat kaum wieder eine Sitzung ſtattgefunden, die nicht ſchon 
äußerlich kenntlich hinter der zur Beſchlußfähigkeit nothwendigen 
Zahl von Abgeordneten zurückgeblieben wäre, und es iſt nur 
dem allſeitig herrſchenden Beſtreben, in den jetzigen bedrängten 
Zeitumſtänden die Geſchäfte ohne Unterbrechung zu fördern, zu 
verdanken, daß die Beſchlußfähigkeit nicht in Zweifel gezogen 
wurde. Zum großen Theil entſpringt dieſe bedauerliche Er⸗ 
ſcheinung dem Umſtand, daß eine Reihe deutſcher Landtage ihre 
Geſchäfte bis tief in die Reichstagsſeſſion hinein erſtreckt. 
Nachdem freilich der preußiſche Landtag mit dem üblen Beiſpiel 
vorangegangen, kann daſſelbe Verfahren auch bei anderen Land⸗ 
tagen entſchuldigt werden. Immerhin aber hat der preußiſche 
Landtag ſich mit der Abwickelung ſeiner Geſchäfte aufs Aeußerſte 
beeilt und lieber das Ungemach einer Nachſeſſion auf ſich ge⸗ 
nommen, als noch länger dem Reichstag die gebührende Arbeits⸗ 
zeit zu ſchmälern. Weit tiefer in die Reichstagsſeſſion hinein 
erſtreckten und erſtrecken ſich noch die Landtage der Mittelſtaaten, 


führen und ſomit auch der Zweck der Hebung des Handwerks 
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der bairiſche, ſächſiſche, badiſche, heſſiſche. Das Maß von Rück⸗ 
ſicht wenigſtens, welches der preußiſche Landtag genommen, ſollte 
man auch von den anderen Bundesſtaaten verlangen dürfen, in 
deren geſetzgebenden Körperſchaften ebenfalls eine anſehnliche 
Zahl von Reichstagsabgeordneten ſitzt. Es iſt und bleibt eine 5 
Ungehörigkeit, wenn die Arbeiten der hochſten parlamentariſchen 
Körperſchaft nicht recht in Fluß kommen können und fortwährend 
die Gefahr eines gewaltſamen Abbruchs vorhanden iſt, weil die 
geſetzgebenden Verſammlungen zweiten Ranges mit ihren Ge⸗ 
ſchäften nicht rechtzeitig fertig zu werden vermögen. Der tiefere 
Grund dieſes Uebelſtandes liegt freilich in der verfehlten Reihen⸗ 
folge der parlamentariſchen Verſammlungen, die von ſelbſt dazu 
auffordert, die Landtagsſeſſionen als die übergeordneten zu be⸗ 
trachten, und erſt wenn deren Geſchäfte erledigt ſind, dem Reichs⸗ 
tag das Terrain freizumachen. In der nächſten Woche ſtehen 
nun die wichtigſten Verhandlungen der ganzen Seſſion, über die 
Militärvorlage und über die Budgetverlängerung bevor, und die 
ſäumigen Reichstagsmitglieder werden hoffentlich wenigſtens das 
unerquickliche Schauſpiel verhindern, auch ſolche entſcheidende 
Verhandlungen vor halbleeren Bänken ſich abſpielen zu ſehen. 
— Die Gerüchte über eine von der Reichsregierung beabſich⸗ 
tigte Aenderung der Gewerbe⸗ Ordnung ſind 
in letzter Zeit ganz verſtummt. Der Reichstag wird ſich indeß 
der Erörterung der einſchlägigen Fragen, auch wenn nicht wieder 
aus ſeiner Mitte die Anregung dazu gegeben werden ſollte, 
ſchwerlich entziehen können. Bereits liegt ihm eine ganz erſtaun⸗ 
liche Anzahl von Petitionen in Bezug auf das Innungs⸗ 
weſen vor. Bekanntlich hatte vor Jahresfriſt der preußiſche 
Handelsminiſter ein Rundſchreiben erlaſſen, welches die Bildung 
freier Innungen nach dem Muſter der in Osnabrück durch Ober⸗ 
Bürgermeiſter Miquel in's Leben gerufenen anregte und von den 
Behörden für die Mitte des vergangenen Jahres Bericht über 
den Erfolg dieſer Anregung einforderte. Während alſo der 
preußiſche Miniſter ſich noch korrekt auf den Boden der beſtehen⸗ 
den Gewerbe ⸗ Ordnung ſtellte, verlangen die jetzt vorliegenden 
Petitionen durchweg die Einführung des Innungs zwangs. 
Das Hauptargument dabei pflegt zu ſein, daß ohne ſolchen 

Zwang eine umfaſſende Bildung von Innungen nicht durchzu⸗ 
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nicht zu erreichen ſei. die praktiſche Beurtheilung er 
hauptung wird es amt auf das Ergebnis ankommen, 2 
jene in Preußen angeſtellten Erhebungen geliefert haben. — Wir 
haben mit unſerer Meinung nicht hintangehalten, daß die Art 
und Weiſe, wie der Kultusminiſter mit ſeiner Reform 
der preußiſchen Orthographie vorging, ebenſo wenig anmuthen 
kann, wie ſein Verhalten in der elbinger Angelegenheit. Beide⸗ 
mal erhält man den Eindruck des Abrupten, Gewaltſamen. Wird 
aber dies hervorgehoben, ſo darf auch andererſeits nicht ver⸗ 
ſchwiegen werden, daß der ſachliche Inhalt der Reform- 
arbeit recht Brauchbares, wohl Durchdachtes und Empfehlens⸗ 
werthes bietet. Der Zweck der Vereinfachung iſt dort nicht ohne 
gebührende Rückſicht auf die geſchichtliche Entwickelung der deut⸗ 
ſchen Schreibweiſe erfolgt. 


[I Berlin, 25. Februar. (Von fortſchrittlicher Seite 
eingeſandt.) [Parlamentariſches.] Die Nachricht, daß 
der zünftleriſche, ſchutzzöllneriſch gewordene hamburger Reichstags⸗ 
abgeordnete Bauer (vermuthlich wegen der vollſtändigen Nieder⸗ 
lage, die ſeine Partei bei den Wahlen zur Bürgerſchaft erlitten) 
ſein Reichstagsmandat niedergelegt hat, überraſchte ſelbſt ſeine 
hamburger Kollegen. Man war begierig zu erfahren, ob Herr 
Bauer damit dem politiſchen Leben, wenigſtens im Reichstage, 
Valet geben oder ob er nur an ſeine Wähler behufs Wieder⸗ 
wahl appelliren will. Bei Gelegenheit dieſer Mandatsnieder⸗ 
legung gelang es der Fortſchrittspartei, in der heutigen Reichs⸗ 
tagsſitzung die faſt auffällige Thatſache zur Erörterung zu brin⸗ 
gen, daß eine Anzahl Mitglieder der Mehrheit, namentlich von 
Grävenitz (deutſche Reichspartei), von Geß, Bähr (Kaſſel), die 
zu Reichsgerichtsräthen befördert find, Thilo (deutſche Reichspartei) 
und Saro (deutſchkonſervativ), die im preußiſchen Juſtizdienſt be⸗ 
fördert ſind, ihr verfaſſungsmäßig erloſchenes Mandat ganz 
wohlgemuth ferner ausüben; zufolge einer unverdient glimpflichen 
Behandlung der betreffenden Herren, deren Ausreden nicht ſchön 
klingen, gelang es ſogar, in derſelben Sitzung einen Auftrag an 
die Geſchäftsordnungs⸗Kommiſſion zur Prüfung der Frage durch⸗ 
zubringen. Wenn die Herren ernſtlich zweifelten, ob ſie nöthig 
hätten, das Mandat niederzulegen, warum ſchrieben ſie denn 
nicht ſofort bei Eröffnung des Reichstags an das Präſidium, — 
wie dies ſogar üblich iſt, wenn ein Abgeordneter, der Amtsrichter 
iſt, Amtsgerichtsrath wird, obſchon Jedermann weiß, daß damit 
weder Rang⸗ noch Gehaltserhöhung verbunden iſt? — An der 
Fortſetzung der Etatsberathung betheiligten ſich 
die Konſervativen und Klerikalen auch heute ſehr wenig. Bei 
kleineren Plänkeleien zwiſchen Richter einerſeits und Stumm und 
Windthorſt andererſeits über den Schmuggel ließ ſich nicht feſt⸗ 7 
ftellen, ob die neuen Zollgeſetze wirklich fo ſegensreich wirken, E 
wie Stumm, der Großinduſtrielle, meint. Daß der Ertrag der 
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eines Geſetzes wegen der 


Zölle im Etat zu niedrig veranſchlagt jei, wird man dem Mi⸗ 
niſter a. D. Abg. Delbrück wohl glauben können. Die vom 
Abgeordneten Sonnemann begonnene Diskuſſion über die event. 


Ausſichten auf neue Beunruhigung der Tabaksinduſtrie durch die 


Wiederaufnahme des Tabaksmonopol⸗Projektes konnte zu keiner 
Klarheit führen, da die Herren Scholz und Burchard vom Reichs⸗ 
kanzleramt in des abweſenden Reichskanzlers Pläne nicht einge⸗ 
weiht ſind, alſo auch nicht wiſſen, ob etwa Richters Vermuthung, 
man ängſtige nur die Süddeutſchen, damit ſie ſich aus Furcht 
vor dem Tabaksmonopol mit Bewilligung der Brauſteuer los⸗ 
kauften, oder Laskers Vermuthung, daß das Tabaksmonopol wohl 
erſt „in Kombination mit ſehr fernliegenden Verhältniſſen in 
Mitten des Reichstags“ wieder auftauchen werde, richtig ſei. 
Windthorſt witterte ſofort die Anzüglichkeit in Laskers Worten, 
und ſpitzte auf die weniger ſchwächliche Haltung der „neuen 
Fraktion Lasker.“ Nun, die Wandelbarkeit der Grundſätze des 
Zentrums ſteht feſt und Windthorſt würde alles und alles für etwas 
Kanoſſa bewilligen, wogegen eine neue Fraktion Lasker gar nicht 
in Ausſicht iſt. Großes Aufſehen machte es, daß der im vorigen 
Jahre nur aus Verſehen angenommene Flachszoll vom 
Bundesrath nicht angefochten wird. Doch wird er wohl beſeitigt 
werden, — auch wenn der Abg. v. Kardorff behauptete, Richter 
übertreibe den Schaden, den dieſer Zoll der Induſtrie bringen 
werde. Es wäre kaum nöthig geweſen, daß Richter den mit 
ſeiner Flachsweisheit prahlenden Kardorff auf den bielefelder 
Handelskammerbericht verwieſen hätte, denn auch der deutſchkon⸗ 
ſervative Leinen⸗Schutzzöllner Grützner aiteftirte ſofort, daß dies⸗ 
mal die Unwiſſenheit auf ſeines Freundes Kardorff Seite war. 
— Den intereſſanteſten Theil der heutigen Sitzung bildete die 
Diskuſſion über den Reichsbanketat. Der Reichsbankpräſident 
Dechend blieb auf Sonnemanns Anfrage in Betreff der Urſachen 
der großen Verluſte der dortmunder Bankſtelle die Antwort faſt 
ganz ſchuldig. Auch ſeine Vertheidigung des Ankaufs von 
Wechſeln zu 1¼ Prozent, um den ausländiſchen Banken nicht 
zu geſtatten, ihr Geld ſo billig in Deutſchland anzulegen, konnte 
die Bedenken der Abgeordneten Bamberger und Sonnemann 
nicht widerlegen. Wenn es wahr ſein ſollte, daß gerade dieſe 
billigen Diskontirungen unter Bankzinsſatz an einzelnen Börſen⸗ 
plätzen namentlich Süddeutſchlands die wildeſten, ja ſchwindel⸗ 
hafteſten Spekulationen ermöglicht oder veranlaßt hätten, ſo 
wäre für den Reichstag ſicher Grund genug vorhanden, zu unter⸗ 
ſuchen, ob das Reichsbankgeſetz nicht durch ein Verfahren verletzt 
wird, an deſſen Möglichkeit bei Berathung des Geſetzes Niemand 
gedacht hat. 


— [Bundesrath. Poſtweſen.] Offiziös wird geſchrieben: 
Auf der Tagesordnung der auf Donnerſtag anberaumten Sitzung des 
eee ſteht die Vorlage, betreffend den Entwurf eines Geſetzes 
gegen den Wucher. An weiteren Wie Ab nennt die Tagesordnung 
die Ausführung der Anleihegeſetze, die Abänderung des des Be⸗ 
triebsreglements für die Eiſenbahnen Deutſchlands, den Entwurf eines 
Regulativs für Privat⸗Tranſitläger von Getreide u. ſ. w. und den 
von den Bundesſtaaten zu leiſtenden Beiſtand bei Einziehung von 
Gerichtskoſten. Daran ſchließen ſich Anträge der Ausſchüſſe für 
Handel und Verkehr und für Juſtizweſen, betreffend den Entwurf 

Anzeige der in Fabriken vorkommenden 
Unfälle und dem Entwurf eines Geſetzes wegen Abwehr und Unter⸗ 
drückung von Viehſeuchen, ferner der Antrag, betreffend die Ab⸗ 
änderung des Regulativs für die Geſchäftsordnung bei den Disziplinar⸗ 
Behörden. Endlich erfolgen Ausſchußberichte über die Vorlage, betr. 
den Entwurf wegen des Pfandrechts an Eiſenbahnen und über die 
Vorlage, betr. den Entwurf eines Geſetzes wegen des Fauſtpfandrechts 
für Pfandbriefe. Dem Bundesrath iſt der Entwurf einer Anweiſung, 
betreffend den zum Zweck der Einziehung von Gerichtskoſten unter den 


Stadttheater. 
Donnerstag, 26. Februar. 

Ausverkauftes Haus, ſoweit eben hier von einem ſolchen 
die Rede ſein kann, bei geräumtem Orcheſter: das war das 
Reſultat der auf geſtern Abend angeſetzten Anfführung der 
„Jungfrau von Orleans“, ein erfreulicher Beweis, 
welche Zugkraft klaſſiſche Stücke hier beſitzen. Schreiber dieſes 
kann nun freilich nicht verhehlen, daß ihm die Aufführung des 
eben genannten Dramas für alle nicht des reichſten Requiſiten⸗ 
beſitzes ſich erfreuenden Bühnen ſtets als ein Wagniß erſcheint. 
Die „Jungfrau von Orleans“ bedarf nicht nur einerglänzenden 
Ausſtattung, ſondern auch eines großen Vorraths einheitlich 
gehaltener Koſtüme, wenn nicht ein irgendwie feineres Auge 
empfindlich verletzt werden oder das Ernſte dann und wann 
unwillkürlich komiſch wirken ſoll. Das bezeichnete Schiller'ſche 
Drama iſt darum ſo recht eine Domäne der Meininger, und bei 
feinem zweiten Stücke dürfte das meiningen'ſche Kunſtprinzip fo 
vollberechtigt ſein, wie gerade bei dieſem. Sieht doch nichts 
mitleidswerther aus, als wenn ein Dutzend „Ritter von der 
traurigen Geſtalt“ in unmöglichen Rüſtungen ſich umherquälen, 
umtaumelt von einer Schaar von Statiſten, welche in ihren 
Koſtümen alle die Zeiten von der Zerſtörung Troja's bis zu Wallen⸗ 
ſteins Tod repräſentiren! Für gewöhnlich wirkt daher die 
„Jungfrau von Orleans“ weit beſſer geleſen als geſehen. 

Nun war geſtern, abgeſehen von einigen ſehr ſchönen 
Szenerieen — wir erwähnen z. B. nur das Innere der Kathe⸗ 
drale — die Ausſtattung auch eine nichts weniger als voll⸗ 
kommene; wenn daher trozdem der geſpendete Beifall ein ſehr 
lebhafter, ja mitunter ſtürmiſcher war, ſo läßt ſich einmal daraus 
entnehmen, wie ſehr eben das Publikum von dem Gegenſtande 
ſelbſt hingenommen war, dann aber auch mit Gewißheit, daß 
jedenfalls die Haupt darſteller ſehr Achtungswerthes geleiſtet 
haben, und daß nirgends eine grelle Diſſonanz zu be⸗ 
merken war. ’ 

In der That haben ſich denn auch geftern ſowohl die Regie 
als die Vertreter der Hauptrollen ſehr verdient gemacht. Die 
erſtere feierte ihren Triumph, als Direktor Groſſe nach der 
Szene vor dem Dome gerufen wurde; für eine Wiederholung 
dürfte ihr aber doch anzurathen ſein, für die Beine verſchiedener 
„Ritter und Knappen“ zweiter Ordnung den Aufwand etlicher 
Watte nicht zu ſcheuen; jo groß kann die Noth Frankreichs 
damals denn doch nicht geweſen ſein, daß dem unglücklichen 
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Bundesſtaaten zu leiſtenden Beiſtand nebſt einer erläuternden Denkſchrift 


ur Beſchlußfaſſung vorgelegt worden. Unter Bezugnahme auf den 
mhalt derſelben iſt zugleich für den Fall, daß die Grundſätze des 
ntwurfs Zuſtimmung finden, der Vorſchlag gemacht, die Bundes⸗ 
regierungen g erſuchen, Vergzeichniſſe aufitellen zu laſſen, die 
für jeden Amtsgerichtsbezirt in ihrem Staatsgebiete diejenige 
Behörde Cone erſichtlich zu mon an welche ein Erſuchen um Bei⸗ 
treibung von Gerichtskoſten zu richten fein würde, und die Verzeichniſſe, 
ſowie ſpäterhin etwaige Aenderungen des Geſchäftskreiſes oder der Be⸗ 
zeichnung der Behörden dem Reichsjuſtizamt mitzutheilen. — Soeben 
iſt eine Statiſtik der deutſchen Reichs⸗Poſt⸗ und Telegra⸗ 
phenverwaltun 9 für das Kalenderjahr 1878 erſchienen, welche 
einen überrafchenden Einblick in die großartigen Aufgaben und Leiſtungen 
dieſes Verwaltungsgebietes geſtattet. Es betrug danach die Geſammt⸗ 
sah der Poſtanſtalten im deutſchen Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
gebiet in dem gedachten Jahre 7068, die der Telegraphenanſtalten 
4143, die der Poſtbriefkaſten 43,644, die der Beamten u. ſ. w. 
62,062. Durch die Poſt befördert wurden 1,224,381,151 Sendungen 
und 11,682,371 Telegramme befördert. Der Geſammtwerth der durch 
die Poſt ermittelten eld⸗ u. ſ. w. Sendungen betrug 13, 672,813,190 
kark, das Geſammtgewicht der beförderten Päckereien 245,207,440 
Kilogramm. Es beliefen ſich die Geſammteinnahmen auf 126,233,150 
Mark, die Geſammtausgaben 114,293,689 M., ſo daß ein Ueberſchuß 
von 11,939,467 M. erzielt wurde. Beigegeben iſt dem Schriftſtück eine 
Ueberſichtskarte der Telegraphenanſtalten im Reichs⸗Poſtgebiete, nach 
dem Stande Ende Dezember 1879. 


— [Parlamentariſches.] Die dem Reichstage jetzt zuge⸗ 
gangene Brauſteuer⸗Vorlage ſtimmt in allem Weſentlichen 
mit dem vorzährigen Geſetzentwurfe überein. In den Motiven heißt 
es zwar, die Abänderungsvporſchläge der vorjährigen Reichstagskommiſ⸗ 
ſion hätten „zum großen Theil Berückſichtigung“ gefunden. Es bezieht 
ſich dies indeß nur auf die dort vorgenommene Milderung der Straf⸗ 
beſtimmungen. Die Herabſetzung des Steuerbetrages von 4 M. auf 
3 M. vom Hektoliter ungebrochenen Malzes, welche die Kommiſſion 
beſchloſſen hatte, iſt nicht akzeptirt worden; die neue Vorlage bleibt 
bei der Forderung von 4 Mark. — Zu bemerken iſt, daß im vorigen 
Jahre, wenigſtens auf nationalliberaler Seite, die Meinung dahin ging, 
es werde von einer Erhöhung der Bierbeſteuerung nur im Zuſammen⸗ 
hange mit einer entſprechenden Erhöhung der Branntweinbeſteuerung 
die Rede ſein können. Von einer Vorlage in der letzteren Richtung 
verlautet bis jetzt nichts. — Der Abg. Bauer, einer der drei ham⸗ 
burgiſchen Reichstagsabgeordneten, hat, wie zu Anfang der heutigen 
Sitzung mitgetheilt wurde, ſein Mandat niedergelegt. Der Vorgang 
iſt nicht ohne Intereſſe. Herr Bauer war, als er 1877 in den Reichs⸗ 
tag gewählt war, der nationalliberalen Fraktion beigetreten. Seine 
Stellung zu den gewerblichen Fragen würde ihm indeß, wie mit der 
eit immer klarer wurde, einen Platz in der deutſch⸗konſervativen Frak⸗ 
tion angewieſen haben. Die nationalliberale Partei hat ſich bekannt⸗ 
lich einer Reviſion der Gewerbeordnung, ſo weit dazu in thatſächlich 
nachgewieſenen Mängeln Veranlaſſung vorlag, nicht entgegengeitellt. 
errn Bauers Tendenz aber lag mehr in der Richtung, welche die 
rundſätzlichen Gegner der beſtehenden Gewerbeordnung einſchlugen. 
‚m vorigen Jahre dann trennte ſich Herr Bauer von feinen beiden 
amburgiſchen Kollegen, ſtiwmte für den neuen Zolltarif und trat aus 
der nationalliberalen Fraktion aus. Damals erklärte er Jedem, der es 
hören wollte, daß er allein die hamburger Volksſtimmung vertrete, 
ähnlich wie der Abg. Mosle bei ſeiner wunderbar plötzlichen Wendung 
im Sinne der Mehrheit ſeiner Wähler zu handeln behauptete. Heute 
beweiſt nun die oben erwähnte Mandatsniederlegung, daß wenigſtens 
err Bauer ſich über den angeblichen damaligen Umſchwung in Ham⸗ 
burg gründlich getäuſcht hat. Herr Bauer war Mitglied der 
hurger Stadtvertretung, der „Bürgerſchaft“. Bei den dieſer Tage 
vorgenommenen Neuwahlen zu derſelben haben ihn ſeine Getreuen voll⸗ 
. Stich geioflen. In Folge dieſer unzweideutigen Mißtrauens⸗ 
und Abfallkundgebung hat er ſein Reichstagsmandat niedergelegt. Auf 
eine Wiederwahl wird er ſchwerlich reflektiren. gs 
— Das Ober: Tribunal hatte unterm 11. Ottover 1818 entſchie⸗ 
den, daß nach Ablauf der in § 22 des Reichsgeſetzes vom 6. Februar 
1875 beſtimmten zweimonatlichen Friſt die Eintragung der einem 
Kinde gegebenen Vornamen in das Standesregiſter nur 
auf Grund gerichtlicher Anordnung in dem, in den 88 65, 66 a. a. O. 
vorgeſchriebenen Verfahren erfolgen könne. Mittelſt der in einem 
anderen Falle erlaſſenen Entſcheidung vom 28. Juni 1879 hat das 
Ober ⸗ Tribunal dieſe Rechtsauffaſſung verlaſſen und ausgeführt, daß 


Volke Waden und Schenkel ſo gänzlich abhanden gekommen ſein 
ſollten, wie es geſtern bei etlichen der Bezeichneten der Fall war; 
die aus weiten, heruntergeklappten gelben Reiterſtiefeln 
emporwachſenden Beine derſelben nahmen ſich aus, wie wenn aus 
zwei, auf abendlicher Wirthstafel nebeneinander gerückten Zahn⸗ 
ſtocherbehältern je ein einſamer Zahnſtocher in's Leben hinaus⸗ 
ragt. Solchem „Pedal⸗Mißſtande“ könnte immerhin vielleicht 
einigermaßen abgeholfen werden. Ein weiteres Bedenken möchten 
wir dagegen erheben, daß die Rolle der Agnes Sorel nicht 
Frl. Weiße zugetheilt würde. Die Erſcheinung hat für 
dieſe Rolle viel, das Spiel aber doch noch mehr zu bedeuten. 

Was die Künſtler anbelangt, ſo iſt zunächſt zu konſta⸗ 
tiren, daß eine günſtigere Erſcheinung als die Frl. Kühnau's 
für die Rolle Johanna's kaum denkbar iſt. Dieſen Eindruck 
gewann man gleich in der erſten Szene des Vorſpiels. Unſer 
Geſammturtheil möchten wir dahin zuſammenfaſſen, daß Frl. 
Kühnau beſonders gut die Szenen gelangen, in welchen, wie 
im erſten Auftritte des vierten Aufzuges, das Weib in Johanna 
zur Geltung kommt; wir möchten nicht behaupten, daß die viſio⸗ 
nären Szenen durchweg hinter jenen zurückgeblieben wären, 
aber da und dort war doch, wo die Jungfrau als gottberufene 
Seherin ſpricht, das Erhabene, Großartige zu vermiſſen. So 
zum Beiſpiel hätte im vierten Auftritte des Vorſpiels, von den 
Worten an „Denn eine andere Heerde muß ich weiden ꝛc.“, 
nach unſerem Ermeſſen ein ernſterer, ſtrengerer Ton eintreten 
müſſen; Johanna muß, nachdem im Vorhergegangenen der 
menſchlichen Rührung ihr Tribut gezollt, plötzlich gleichſam als 
ein anderes Weſen erſcheinen. Nichtsdeſtoweniger war die Ge⸗ 
ſammthaltung Frl. Kühnau's eine ſo ſympathiſche, auf rich⸗ 
tigen Intentionen ruhende, daß der Beifall, welchen ſie 
fand, und die Lorbeerſpende, welche ihr zu Theil wurde, wohl 
verdient war. 

Die Mitwirkenden unterſtützten, Jeder nach ſeinen Kräften, 
auf's Beſte das gute Gelingen des Abends. Eine Wiederholung 
der geſtrigen Vorſtellung wird gewiß wieder ein volles Haus 
und ein dankbares Publikum ſinden. H. B. 


Ein verſtändigendes Wort über die Juden⸗ 
Frage. 
Nachdem über die ſogenannte Judenfrage ſo viel Unklares und 


Unlauteres auf den Büchermarkt gelangt iſt, und zwar ebenſo von Sei⸗ 
ten der Angreifer, wie der Angegriffenen, muß es Allen, welche ehrlich zu 


am⸗ 


die Verſäumung der vorgedachten Friſt den zur Anzeige Verpflichteten 
zwar ſtraſbar mache, daß aber einer ar Verfämung wegen die 
durch das Geſetz gebotene n intragung der Vornamen 
nicht als eine Berichtigung im Sinne der allegirten 88 v5 und 
66 zu betrachten ſei, und daß daher dieſe Eintragung nach Ablauf 
eben ſo wie vor Ablauf der zweimonatlichen it one Mitwirkung 
der Gerichte erfolgen könne. Verſchiedene Gerichte haben ſich inzwiſchen 
den r des Ober⸗Tribunals angeſchloſſen und den 3 
ihnen — nach Ablauf der 1 Friſt —in Antrag gebrachten 
Erlaß einer Anordnung behufs nachträglicher Eintragung 5 or 
namen als nicht erforderlich abgelehnt. 
der Miniſter des Innern dur Zirkularverfügumd 
vom 5. d. M. feinen dem erſterwähnten Ober⸗Tribunals⸗Erkenntniß 
entſprechenden Erlaß vom 4. Dezember 1878 zurückgenommen und di? 
Standesbeamten angewieſen, fortan die Eintragung der Vornamen 
auch nach Ablauf der im § 22 des Reichsgeſetzes vom 6. Februar 1875. 
beſtimmten Friſt ohne Mitwirkung der Gerichte vorzunehmen. 
allen anderen Fällen, in denen es 9 um eine (in dem Reichsgeſe! 
vem 6. Februar 1875 nicht ausdrücklich nachgelaffene) nachträglich 
Vervollſtändigung einer Eintragung handele, ſei dagegen nach den 
Erlaſſe vom 13. Juni 1878 zu verfahren, ſo lange nicht etwa daß 
Ober-Sandesgericht, zu been Feſtt das beteſßende Standesa 
ehört, im Beſchwerdewege ſich dahin Ae ſollte, daß 
0 vr Fälle unabhängig von einer gerichtlichen Mitwirkung zu erl 
gen ſeien. ER 
— Nach einem Neifript des Miniſters des Innern vom 20. NU 
vember v. N halten Standesbeamte es nicht ſelten, der 
ſchrift des $ 45 des Reichsgeſetzes vom 6. Februar 1875 zuwider, i 
zuläſſig, das Aufgbot zu erlaſſen, obwohl Inn befannt ift, vo ; 
der Eheſchließung ein (nocht nicht bejeitigtes) geſetzliches Verbot en ! 
gegenſteht. Der Miniſter hat veranlaßt, daß die Standesbeamt 
auf die Unzuläſſigkeit eines ſolchen Verfahrens und auf die Nacht 
welche aus demſelben für das Publikum hervorgehen können, hinge j 
ya Der g desrath wird 26 un © 
— Der Bundesrath wird morgen (26.) eine Plenarſi 
ue in welcher auch u. A. der Entwurf eines Geſeden 8 ’ 
Wucher vorgelegt werden ſoll. Dagegen iſt es unbegründet, MA r 
Entwürfe über eine Börſenſteuer und Quittungsſteuſbg 
dem Bundesrath bereits zugegangen ſind. Wie verlautet, ſind dig 
Vorlagen dem Abſchluß noch keineswegs nahe. ? 
— Es verlautet, der frühere Abgeordnete Schneegan 
bekanntlich ſeit der 22 Verwaltung von Elſaß⸗ 
gen eine Rathsſtelle in dem dortigen Miniſterium bekleidet, wer ı 
demnächſt in das Auswärtige Amt übernommen werden, um dan 
ſpäter in den Konſulatsdienſt zu treten. Es mögen das indeß 
erüchte, ausgeſprengt von den Freunden des Mannes, fein, 9 f 
er beſonders unter der früheren offtziöſen Journalistik des Reichslan ! 0 
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Unter dieſen Umſtänden hat 
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zu haben ſcheint. 
— In Bezug auf den Bericht der Peſtkommiſſi 
hat die „Nat.⸗Ztg.“ von Herrn Prof. Dr. Hirſch folgen 
Schreiben erhalten: 
u meinem nicht geringen Erſtaunen erſehe i 8 den Rei 
8 Geeheakkungen vom 23. Februar, daß af — Frage des 80 N 
Abgeordneten Dr. Mendel nach dem Verbleibe des Berichtes der 
vorigen Jahre nach Aſtrachan behufs Mittheilungen über die di 3 
errſchende Peſt entſendeten Kommiſſion der Direktor A 
erkih n 


Herr Dr. S 


er ſelbſt ( 
— In dieſer 
viele Unri 
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klärung des Herrn Direktors liegen n 
igkeiten als Worte und i 

für geboten, Fol 

von der Kommif 


= f 


mt 
ir 


Wi 


einer n en über die Frage zu gelangen ſtreben, eine In 
ſein, daß ein Mann von Klarheit und Unbefangenheit das Wort nimm 
um das vermorrene und müßige Gerede auf dieſem Gebiete für le 
Zeit, ſo hoffen wir wenigſtens, abzukühlen. 10 

Es iſt der vorzügliche Kenner und Ausleger Kants, erma 
Cohen, welcher ein „Bekenntniß in der Judenfrage“ ) ablegt, 
e verſtändigende und aufklärende Wirkung zu erwarten 
rechtigt ſind. 


Cohen lehnt es zuerſt vorläufig ab, auf die „Nacenfrage“, 
v. Treitſchke zunächſt in den Vordergrund geſtellt, 1 RR, 
Inſtinkte“, meint er, „dürften ſich allerdings durch keinen Fe fe 
beſchwichtigen laſſen.“ Er knüpft dann an eine fpätere Treitſc . 
n der Judenfrage an, welche das Judenthum „als 
Nationalreligion eines urſprünglich fremden Stammes“ trotz 7 
ihr lebenden Monotheismus dem Chriſtenthum, auch der „reineren 
des Chriſtenthums“, als mit ihm unverſchmelzbar gegenüberſtellt⸗ 

Gegen dieſe Behauptung nimmt Cohen das Wort als if 
der Philoſophie an einer deutſchen Hochſchule und Bekenner des 
litiſchen Monotheismus. 
Er erklärt — und zwar im Einklange mit der Fang e 900 
ae der Religion — daß er in dem wiſſenſcha 11 57 % 
egriffe der ra La zwischen dem iſraelitiſchen Monothe 
dem proteſtantiſchen Chriſtenthum keine Differenz zu erkennen vel 
— Dennoch bezeichne das Chriſtenthum einen großen Fortſche 
religiöſen Menſchheit: wenn es Gott Menſch werden laſſe, 9. 
es „die kulturgeſchichtliche Miſſion der Humaniſirung der 
Nur auf dem jo geſchaffenen Boden habe die öchfie Auffafl 
Sittlichkeit, die Kant'ſche, entſtehen können, die 9 Diese 
geſetzes aus dem Begriffe der geſetzgebenden Vernunft. „ 
| „ ſagt der Verfafier weiter, „haben wir mo 
3 alle, wir mögen es wiſſen oder nicht“, und auf der 


9 f 
der Vermenſchlichung unzugänglichen eien alle a 
fraeliten. Na Grund dieser Malen darf er behaupten.. 
jraeliten „religiöje Gemeinſchaft mit dem Chriſtenthum haben iam 
emeinſchaft ſucht er alſo nicht auf dem Boden des Iudiſſech 
nein, um dem weſentlich zeligiöfen deutſchen Volke inner ines 
ören, müſſe der Fude ſich zu t 5 Gemeinſchaft gegen 
efennen und feine Zugehörigkeit bethätigen Dann benen 
den und Chriften in dem, iwas beiden Religionen geme en 
iter aber geht aus der Geſchichte der Juden und, Ding in 
Judenheit insbejondere hervor, „daß ihre religiöſe Entw 5 955 
eſchichtlichen Tendenz des deutſchen Brote antis m laßt 
e Tendenz innerer Heiligung ftatt äußerer „Werkthätigkei 
N 
en Religion erfolgen, und fie iſt es, ſtes. i 
der jübifche Stamm, nach der Blüte des füpiſcheg e wee 
arabiſch⸗ſpaniſchen Periode, erſt in dem deutſchen Vo 
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6 ben vu Fr in der dolor er Bun: 1 — 8 tät 
ohen, ordentlichem Profeſſor der Philoſophie an g. 
Marburg. Berlin 1880. d. Dümmler's ſagsbuchhandlun N 
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Wmuſſtgn wunde im Intereſe ihrer mühfamen Arbeit, gegen diese 
der Veröffentlichun vorſtellig und richtete an das Reichskanzler⸗ 
as Geſuch, den Bericht in derſelben Weiſe zu publiziren, wie 
sber mit den Berichten der a geſchehen war. 
wurde ihr der auffallende Beſcheid, daß von einer Veröffent⸗ 
8 des Schriftſtückes in der oben gedachten Weiſe zwar Abſtand 
benommen ſei, daß aus der Publikation deſſelben je⸗ 
doch der Reichsbaupkkaſſe keine Koften erwachſen 
fen und es daher der Kommiſſion eier ig werde, andere 
ich chläge in dieſer Beziehung zu machen. — Dem entſprechend habe 
ge ch im Dezember an die hieſige Heymann'ſche Verlagsbuchhandlung 
wendet, ihr den Verlag des Kommiſſionsberichts angeboten und, 
N A eingeholter Genehmigung Seitens des Reichskanzleramts, den 
it rag mit der genannten Buchhandlung abgeſchloſſen. Der Bericht 
4 eit Anfang d. M. im Druck und wird vorausſichtlich in etwa 
Herr agen erſcheinen. Daß der Direktor des Reichsgeſundheitsamts, 
daß r. Struck, von allen dieſen Vorgängen gar nichts erfahren, 
ſelbeer den Bericht noch nicht geleſen hat und über den Verbleib des⸗ 
beben nichts weiß, iſt in hohem Grade auffallend. Jedenfalls wirft 
den aße Vorgang ein eigenthümliches Licht auf den Charakter und 
eſchäftsgang der Reichs ſanitätsbehörde, ſpeziell auf die Art des 
duterefſes und der 1 welche dieſelbe denjenigen zu Theil 
kerden läßt, die, den dringendſten amtlichen Wünſchen * 
MN, Anftand genommen haben, Geſundheit und Leben für Reichs⸗ 
inalinterefien einzuſetzen. — Ob das — ir an ſich 
Veſem Wege die fernere Unterſtützung von Fachmännern, das 
Keigrauen im Publiköm und vor Allem eine Anerkennung in dem 
dat eech zu ſichern im Stande ſein ſollte, dürfte wenigſtens zweifel⸗ 
ei 


en Profeſſor Dr. Hirſch. 


1 Wie dem „Berl. Tagebl.“ aus Straßburg ge⸗ 
chrieben wird, iſt dem Landesausſchuß eine Petition zuge⸗ 
ungen, die man faſt berechtigt ſein dürfte, ein Unikum zu nen⸗ 
Ren, Geht fie doch von römiſchen Geiſtlichen aus und 
„verlangt nichts weniger als den Schutz des Staates ge⸗ 
gen die römiſche Hierarchie! Auf unſere katholiſche 
Heiſlichkeit finden nämlich noch jene Artikel (31 und 60) des 
Kan öſiſchen Konkordats Anwendung, nach welchen außer ben 
’ Hhbfen und Domherren nur die ſogenannten Kantonal⸗Pfarrer 
dale Mitwirkung des Staates angeſtellt werden und das Recht 
er Unfehlbarkeit genießen, während die Stadtkapläne und Dorf⸗ 
Mütter ausſchließlich „vom Biſchof beſtätigt und verſetzt werden, 
€ e daß letzterer über ſein Verfahren Rechenſchaft geben muß.“ 
o giebt es im Elſaß nur 74 Pfarrſtellen, bei deren Beſetzung 
8 Staat mitwirkt, während der Biſchof über 617 Stellen frei 
ſchfügt. Die betreffende Petition verlangt nun vom Landesaus⸗ 
(Dub „Herſtellung eines gleichen Rechtszuſtandes für alle Geiſt⸗ 
dchen und Aufhebung derjenigen Artikel des Konkordates, welche 
I Biſchof allein das Recht der Anftellung und Abſetzbarkeit 
huheſtehen“. Gewiß iſt dieſe Forderung gerecht und billig, beſon⸗ 
8 da auch die proteſtantiſche und iſraelitiſche Geiſtlichleit durch⸗ 
ts im Beſitze gleicher Rechte ift, deſſenungeachtet bleibt es heu⸗ 
de Tages auffallend, daß die niedere Geiſtlichkeit es wagt, die 
Wu liche Macht um Schutz gegen ihre kirchliche Obrigkeit anzu: 
rufen, In dem benachbarten Baden, wo die niedere Geiftlichkeit 
ner dem Streit zwiſchen Staat und Kurie ebenfalls in ihren 
0 10 beeinträchtigt wurde, a ſie den age 
lichen : hier ie ihn an. Worin mag die Urſache 
. Selen berg def u ea 


daß u 
ung durchdrungen iſt, der Biſchof werde ſich den Beſchlüſſen 
Men te san bezw. der Regierung fügen und fie alfo zu 


em Rechte gelangen. — Wie auch andererſeits verlautet, wird 
lr nachdem der badiſche Kirchenſtreit ſeinem Ende zugeht und 
hi Beſetzung des erzbiſchöflichen Stuhles kein beſonderes Hinder⸗ 
10 mehr im Wege ſteht, die Verſchmelzung der Bis⸗ 

mer Straßburg und Freiburg wieder in ernſt⸗ 

luß an die proteſtantiſche Art veligiöer Kultur geführt. — — — 
wat eiterhin jagt Cohen gegen Prof. Lazarus polemiſirend; „Das 


Fiche Volk, und wir Juden mit ihm, athmen aus der Kultur des 
tenthums; das deutſche Volk hat zu ſeinem und unſerm Heile eine 

8 

) 


tiales Kulturbild zu entfalten anfing, die deutſchen Juden zum 


gion, zu deren Grundlage und Kulturgedanken wir uns theils von 
ern Vätern ber, durch tſche und Bil⸗ 
age bekennen“, und er ſchließt dieſen Abſchnitt mit dem Satz: „Mit 
aden Minderheit, welche einen ſo reinen, alles Heidenthums 
en Glauben bat, kann ſich, jo wage ich zu hoffen, die Chriſtenheit 
Aübrem weltgeſchichtlichen Ringen nach jener „reineren Form“ recht 
ertragen. 

Fluch bei der Racenfrage, auf welche Cohen dann eingeht, wendet 
n yo mit großer Schärfe gegen Lazarus. hebe nur die poſi⸗ 
en Ergebniſſe hervor. Cohen hält die Raceneinheit in einem 
e für wünſchenswerth und innerhalb gewiſſer Minimalgrenzen er⸗ 
tlih. Er hält es deshalb für angemeſſen, wenn die Juden, jo viel 
in der Macht des Menſchen liegt, nach Verminderung des Racen⸗ 
iſchiedes ſtreben. Die 3 Ziege des puren Deutſch⸗ 
8, ſoweit dieſelbe ohne lächerliche Anſtößigkeit möglich ſei, meint 
kenne den Juden nur nützen. Vor allem aber müßten fie Deutſch⸗ 
Als ihr Vaterland nicht nur lieben, wenn es „liebenswürdig“ ſei, ſondern 
tweg — weil es ihr Vaterland ſei. „Wir lieben alle 
Vaterland“, ruft Cohen mit edler Wärme aus, „weil es unſer 
boden iſt. — — weil in ihm unſere Mutterſprache, die deutſche 
klingt: erſter Laut, den ich gelallet, ſüßes, erſtes Mutterwort! 
Nl. wir juft Menſchenkinder find, und jeder Menſch ein 

rland haben will. 

der Verfaſſer nimmt entſchieden Stellung gegen die, welche den 

hen Stamm in dem deutſchen Volk als Nation erhalten möchten. 
ationales Doppelgefühl ſei nicht nur ein unſittliches 
gondern ein m: 2 
Mit den „Paläſtinenſern“, als deren Oberhaupt Herr Prof. 
gelten kann, ſetzt ſich Cohen mit ſchneidender Schärfe und 
Entrüſtung auseinander. Er verdammt aufs Härteſte jene 
ſchen und empörenden Urtheile über den Stolz und die Würde 
chen Geistes“, welche die bekannte „Geſchichte des Juden⸗ 
entſtellen. 
an Judenthum ſchreibt Cohen, im Gegenſatz zu Lazarus nur 
wernde ag — zu, die Erhaltung des Monotheismus, 1 
e nur jo lange als eine geſonderte, als die „reinere 2 5 
hums“, von welcher Treitſchte ſpricht, noch micht verwirk⸗ 


lit kehrt er zu Treitſchke zurück. Wenn dieſer es als eine un⸗ 
ice Folge der Emanzipation bezeichnet, daß fie die 8 
0 e und dies weiter dahin erklärt, die Zahl der Ueber⸗ 
am Chriſtentbum babe ſich vermindert und Mischehen zwiſchen 
lz und ungetauften Juden würden immer nur ſeltene Ausnah⸗ 
den, jo lange das deutſche Volk feinen Chriſtenglauben heilig 
© erftärt Loben die bier ausgeiprocene Ansicht und, Gejinnung 
de nbpunfte der allgemeinen Religioſität aus für im höchſten 
nicht ich. Denn worüber klagt Treitichle anders als darüber, 
it mehr fo viele Juden um äußerer Vortheile willen das 
* 


theils durch unſere deutſche Erziehun 
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liche Erwägung gezogen. Es beſteht daran kein Zweifel, weitere 
Verlautbarungen aber, dahingehend, der Sitz des Oberhauptes 
der neugeſchaffenen Kirchenprovinz werde nach Straßburg verlegt 
und Herr Räs ſei als Erzbiſchof in Ausſicht genommen, beruhen 
jedenfalls nur auf kühnen Vermuthungen. Herr Räs iſt, neben⸗ 
bei bemerkt, faſt ganz taub und hat ſchon vor drei Jahren um 
einen Koadjutor ſelbſt gebeten. 


Frankreich. 

Paris, 21. Februar. [Die päpſtliche Eneyklika] 
wird ganz weſentlich dazu beitragen, daß die Ideen über die 
Ehe, welche Leo XIII. vertritt, in Frankreich nicht zur Gel⸗ 
tung kommen, ſondern Naquet, der Apoſtel der ECheſcheidung, 
Recht behalten und Alexander Dumas triumphiren wird. Wer 
daran noch zweifelte, dem werden die Augen aufgehen, wenn er 
die Urtheile der Preſſe über die päpſtliche Auslaſſung über die 
Ehe lieſt. Als Beleg wollen wir nur eine Stelle aus dem 
„Parlement“, dem Organe des linken Zentrums und inſonder⸗ 
heit des gar kirchlichen, doch als juriſtiſche Autorität erſten Ranges 
bekannten alten Senators Dufaure anführen. „Was ſollen wir“, 
fragt „Parlement“, „auf ſolche Behauptungen entgegnen? Wir 
kennen dieſe Sprache nicht; es ſind dies nicht unſere Anſichten; 
es iſt hier kein gemeinſamer Boden für Anſichten, Grundbegriffe 
und Grundſätze vorhanden, auf dem unſere modernen Staaten, 
einerlei ob liberal oder nicht, ob monarchiſch oder republikaniſch, 
ſeit nunmehr hundert Jahren ſich bewegen. Die bürgerliche Ehe 
abſchaffen, die Urtheile über Eheſachen Kirchengerichten anheim⸗ 
geben und auf dieſe Angelegenheiten das kanoniſche Recht an⸗ 
wenden wollen, das iſt ein Programm, welches nicht mehr in 
unſer Jahrhundert gehört. Wir begreifen, daß die Kirche ſich 
an die Beſchlüſſe des tridentiniſchen Konzils anzuklammern ſucht; 
aber die bürgerliche Geſellſchaft hat ſich von den Feſſeln dieſes 
Konzils freigemacht.“ 

Paris. Bekanntlich find die von der ruf). Regierung in Aus⸗ 
ſicht geſtellten Schriftſtücke, welche die Schuld des verhafte⸗ 
ten ruſſiſchen Unterthanen Hartmann beweiſen 
ſollen, in Paris eingetroffen und der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung wahrſcheinlich ſchon zugeſtellt worden. Dieſelbe wird 
ſich auf Grund des ihr zugegangenen Materials nunmehr über 
die Auslieferung Hartmann's ſchlüſſig zu machen haben. Der 
ruſſiſche Botſchafter in Paris beſteht entſchieden auf die Auslie⸗ 
ferung, da es ſich lediglich um ein gemeines Verbrechen handle. 
Die franzöſiſche Regierung befindet ſich in nicht geringer Verle⸗ 
genheit, denn daß es ſich dabei zugleich um ein politiſches Ver⸗ 
brechen handelt, kann nicht zweifelhaft ſein, und es fehlt nicht 
an Stimmen, die ihr vorwerfen, ſchon bei der Verhaftung Hart⸗ 
mann's mehr Entgegenkommen gegen die ruſſiſche Regierung be⸗ 
wieſen zu haben, als nöthig geweſen wäre. Die monarchiſtiſche 
Reaktion räth zur Auslieferung nicht ſowohl wegen ihrer Sym⸗ 
pathieen für Rußland, als weil ein ſolcher Schritt den extremen 
Parteien neue Agitationsmittel gegen die franzöſiſche Regierung 
an die Hand geben würde. Die Blätter der Kommunards, wie 

der bekämpfen ſelbſtverſtändlich die Auslie⸗ 
ferung. Die republikaniſchen Organe verhalten ſich zurückhaltend, 
aber nicht verkennen läßt ſich, daß die öffentliche Meinung nicht 
für die Auslieferung iſt. Man erinnert dabei an Präzedenzfälle 
in England, Belgien und der Schweiz. Der Entſcheidung der 
franzöſiſchen Regierung wird nicht blos eine Bedeutung für die 
innere Politik beizumeſſen ſein; es wird ihr noch weit mehr eine 
Bedeutung für die internationalen Beziehungen der Zukunft bei- 


Chriſtenthum annehmen? „Wir habe hierauf nur Eine Antwort: 
„Die Scham über ſolche Verleugnung religiöſer Geſinnung als einer 
innerlichſten Wahrheit.“ (Wir glauben, daß Treitſchle die Konſequenz 
ſeines Gedankens nicht gezogen chat f $ 
Als letzten Grund des Angriffes, welches die Juden im neuen 
Neu erleiden, bezeichnet Cohen die religiöſe Rückwärts⸗ 
ewegung. 5 5 5 
N 5 5 den Schluß hin wendet ſich Cohen ſowohl an die Ungläu⸗ 
bigen als an die Orthodoxen und 1 unter ſeinen Glau⸗ 
bensgenoſſen: den einen gegenüber betont er die Bedeutung des reli⸗ 
gölen Gedankens, den anderen gegenüber das ſittliche Gewicht der 
enebung zum Staate. „Seinem Staate dienen zu können, muß als 
hei 10 gelten, wie Gottesdienſt.“ N - 
kachdem Cohen dann noch einmal den tief eindringenden Einfluß 
is oben hat, welchen der Proteſtantismus auf das religiöſe Den⸗ 
en des modernen Juden übt, ſchließt er mit erneuter Betonung der 
Bedeutung jener religiöſen Gemeinſamkeit zwiſchen Chriſtenthum und 
Judenthum. „Sie iſt vorhanden — und ſie wird wachſen und gedeihen 
zur Ehre des deutſchen Namens und zum Heile deutſcher 5 
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Dixi et animam meam salvavi.“ 
Ueber das Hausgeſetz des Kurfürſten Albrecht 
Achilles 


hielt kürzlich im wiſſenſchaftlichen Verein zu Berlin der königliche Haus⸗ 
archivar Wirkliche Geheime Ober⸗Regierungsrath Dr. v. Loeper einen 
Vortrag, dem auch der Kaiſer beiwohnte. Herr v. Loeper knüpfte an 
die Aeußerung des bekannten Geſchichtsforſchers und Lehrers des preu⸗ 
ßiſchen Staatsrechts Dr. Hermann Schulze, gegenwärtig Profeſſor an 
der Univerſität zu Heidelberg, über die dispositio Achillea an: „Kein 
anderer Akt in Preußens Geſchichte iſt oeh als die Konſtitution 
Albrecht Achilles vom 24. Februar 1473 der Grundſtein zu Preußens 
Geſchichte iſt durch ſie gelegt. Albrecht hat durch ſeine 0h ſtaats⸗ 
männiſche Einſicht alle ſene unſeligen Zerſplitterunten von der Mark 
Brandenburg abgewendet, welche noch FJahrhunder⸗e hindurch die Macht 
anderer Dynaſtien zerrütteten.“ (Schulze. das Recht der Erſtgeburt in 
den deutſchen Fürſtenhäuſern. Seimin. 1851). Wo wurzelt nun der 
Anlaß zu dieſem Akt? War es das Beiſpiel eines anderen Fürſtenhau⸗ 
ſes, war es die geſchichtliche Situation, war es nur kluge Vorſicht, 
welche den Einheitsgedanken im Kurfürſten entſtehen, erſtarken und zur 
That werden ließ? Wie ſchwer es auch erſcheint, die . u 
geſchichtlichen Vorgängen klar und knapp zu erkennen, jo viel darf wohl 
pe agt werden, daß wir die Motive für die Achillea überhaupt wohl 
kaum in äußeren damaligen Zeitverhältnifien ſuchen dürfen, daß wir 
ihre Entſtehun hehe vielmehr als eine organiſche aus der Haus⸗ 
geſchichte ohenzollern, der ehemaligege Burggrafen hervorgegan⸗ 
gen, anzuſehen haben. Die Beherrſcher der Mark Brandenburg bis zu 
den Hohenzollern, insbeſondere die den Askaniern, welche das große 
Werk der Germaniſtrung der Mark vollbracht, folgenden Fürſten ſchreck⸗ 
ten keineswegs vor Landestheilungen und Landeszerſtückelungen zurück. 
Gaben doch die Luxemburger Pe geradezu das abſchreckendſte Bei⸗ 
ſpiel der Landesverwaltung. Die Mark verfiel geradezu in die tiefſte 


Freitag, 27. Februar 1880. 
elegt werden. Die „Corr. Havas“, die in ihren Mittheilungen 
kanntlich Fühlung mit den Regierungskreiſen unterhält, ſagt, 

die Thatſache, daß dem Angeſchuldigten ein Rechtsbeiſtand in der 
Perſon des Advokaten Engelhardt, des Präſidenten des pariſer 
Gemeinderaths, beigegeben und als ſolchem ihm geſtattet ſei, mit 
‚si zu verkehren, werde für den Angeſchuldigten günftig aus⸗ 
gelegt. 

Paris, 23. Februar. [Revolutionäre Artikel 
des Mot d' Ordre.] Das Mot d'Ordre bringt heute einen 
Artikel, das „Tedeum der Völker“ genannt, welcher den Königs⸗ 
mord geradezu billigt. „Der Königsmord iſt nur die individuelle 
Empörung, gerade wie eine triumphirende Inſurrektion nur ein 
Königsmord in Maſſe iſt.“ Das Mot d' Ordre tadelt die Be⸗ 
glückwünſchungstelegramme Grévys an Alexander II. und weiſt 
darauf hin, daß der Czar Nikolaus dem Tedeum beiwohnte, das 
nach dem Staatsſtreich in Notre Dame zur Ehre der ermordeten 
Republik geſungen ward; daß ferner der Czar Alexander ſich bei 
dem Tedeum vertreten ließ, das in Berlin auf die Abtretung 
Elſaß⸗Lothringens geſungen worden ſei. Der Artikel ſchließt: 
„Wir, die Söhne der Revolution und die Vertreiber der Könige, 
werden auf das Tedeum mit der Verherrlichung der Märtyrer 
antworten, welche ihr Land befreiten oder zu befreien ſuchten, 
von Harmodius bis auf Solowjew, nicht zu vergeſſen Orſini.“ 


Großbritannien und Irland. 


London, 23. Februar. Der „Economift” lenkt die Auf- 
merkſamkeit auf die ausnahmsweiſe reißende Abnahme der 
Staatseinkünfte. Am 31. Dezember betrug die Ab⸗ 
nahme im Vergleich mit den erſten drei Quartalen des vorher⸗ 
gehenden Finanzjahres 449,000 Lſtrl., und am vorletzten Sonn⸗ 
abend, den 14. Februar, 1,740,000 Lſtrl. Das Fachblatt be⸗ 
rechnet, daß, wenn die Abwärtsbewegung in dem bisherigen 
Maße fortdauert, Ende März die Staatseinkünfte um nicht 
weniger als 3 Millionen Lſtrl. hinter den Voranſchlägen zurück⸗ 
bleiben werden. Wenn auch die letzten ſechs Wochen des lau⸗ 
fenden Finanzjahres vorausſichtlich etwas beſſere Reſultate liefern 
werden, jo daß ſich das Defizit ſchließlich auf 2 Millionen Lftrl. 
reduziren dürfte, ſo ſei andererſeits in Betracht zu ziehen, 
daß die Koſten der Kriege in Afganiſtan und Südafrika die 
Voranſchläge der Ausgaben bei Weitem überſteigen werden. Da 
überdies 6 Millionen ungedeckte Ausgaben vorhanden find, die 
der Schatzkanzler im Juli v. J. auf neue Rechnung vortrug, ſo 
eröffne ſich dem britiſchen Steuerzahler die Ausſicht auf Deckung 
eines Geſammtdefizits von nicht weniger als 9 oder 10 Mil⸗ 
lionen Lſtrl. 


Rußland und Polen. 


[Zum Mordanſchlag gegen den Kaiſer Ale⸗ 
rander] äußert ſich die „Provinzial⸗Correſpondenz“ wie folgt: 

„Seit dem 18. Februar hat ſich die Kunde von der furcht⸗ 
baren Frevelthat, deren Schauplatz der Winterpalaſt des Kaiſers 
Alexander am 17. Februar geweſen, in Deutſchland verbreitet 
und mit den täglich gemeldeten unaufgehellten und widerſpruchs⸗ 
vollen Einzelheiten das allgemeine Mitgefühl erregt. Aus den 
ſich immer erneuenden Eindrücken der Trauer und des Abſcheus 
erhebt ſich die Verehrung und die innige Theilnahme für den 
ſchwer heimgeſuchten edlen Monarchen. 


Nürnberg waren 8 durch die eigenthümliche Lage ihrer 
auf ein enges Zu 

wieſen geweſen. Es waren meh 

einzelne Herrſchaften, Sfädte, Schlöſſer und 
ahren der nicht in Jahrhunderte langen Mühen, 


BR und Kulmba 0 
reuth und Kulmbach). Das Erworbene zuſammenhalten und es 
für Kaiſer und Rei 


ann 
Well des Landes in Ober⸗ und U } 
der Vorzug der Erſtgeburt und das Näherrecht obwalten ſolle, und 


als der weiſeſte der Fürſten geprieſen, auf dem Reichstage zu Regens⸗ 
burg zeigt er ſich als A beredter und gewandter Herr“ — 
Beinamen „Achill“ gab dem waffen ewandten, ſieghaften Fürſten der 


ſchaft hinzu. Er war ein 2 — U 
nach Nürnberg ſchrieb 11 elten die Beſtellungen von Jagdgewehren 
und Waffen mit den Beſte rn von allerlei Zuderwaaren und Spiele 
zeug für die lieben Kleinen. (Aus (gs Ehen waren ihm 21 Kinder 
entſproſſen.) In den Schreiben, we Gr: 


lichen Plänen war er zugeneigt. „Wer wider den 


will, das kommt ihm ſchwer an det 1 met 
e er über die 
r 
en Ma . om er 
Das find die Charattergi ne € N fe 255 


ten alle märkiſchen La 
Chur Brandenbur 
nicht weniger die ch 
ö } urfürſten zu Branden⸗ 
Dur, 0 8 einen einzigen Herrn regiert werden.) Wenn Achilles für 
die ? tandenburgifchen ſenitun 
ertiogenitur in dem 
anken, kraft deren dem zweiten und dritten Sohne und deren Linien 
das Land oberhalb und unterhalb des Gebirges zugewieſen wird. 
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glückung ſeines Volkes verfolgt hat und dafür eine ſteigende Fluth 
des Undanks und des Verbrechens gegen ſeinen Thron und gegen 
ſein Leben ſich heranwälzen ſieht. Ein Jahr nach ſeiner Thron⸗ 
beſteigung gab der Kaiſer feinem Reich den Frieden, indem er 
einen ſchweren Krieg, den er nicht angefangen, beendigte. Mit 
hohem Vertrauen kam der Herrſcher ſeinem Volk entgegen. Er 
löſte die hundertjährigen Bande der Leibeigenſchaft von der den 
zahlreichſten Theil der Nation bildenden Landbevölkerung. Er 
milderte die Handhabung der Polizei, die Beaufſichtigung der 
Preſſe, ſchuf Anfänge der lokalen Selbſtverwaltung und berief 
das Laienelement zur Mitwirkung bei der Rechtspflege. Alle dieſe 
großen Fortſchritte ſchienen aber nur den Geiſt des Radikalismus 
zu entſeſſeln, den die ruſſiſche Geſellſchaft unter der früheren 
ſtrengen Herrſchaft aus Weſteuropa eingeſogen hatte. Als der 
Kaiſer den Verſuch machte, auch in Polen durch ein anderes Re⸗ 
giment und Schonung der nationalen Grundlagen die Strenge 
der früheren Herrſchaft zu mildern und die Polen mit der ruſſi⸗ 
ſchen Gewalt zu verſöhnen, entſtand alsbald eine revolutionäre 
Schreckensregierung und eine bewaffnete Empörung. Nachdem 
dieſe Erhebung niedergeſchlagen worden, ſchien im Innern des 
ruſſiſchen Volkes eine Veränderung vorzugehen. Die Idee des 
Panſlawismus wurde zu einem Erregungsmittel der Volksleiden⸗ 
ſchaft. Die ruſſiſche Nation ſchien ſich in ſich zu einigen, indem 
ſie alle andern Gegenſätze auslöſchte und den einen gegen die 
fremde Kultur verſchärfte. Auch in den Kreiſen des Radika⸗ 
lismus übte dieſe Veränderung ihren Einfluß. Dieſe Kreiſe ver⸗ 
ſöhnten ſich zwar nicht um der panſlawiſtiſchen Idee willen mit 
dem Staat, aber ſie warfen aus den radikalen Ideen, die ſie 
beibehielten, jedes ideale Element heraus, nahmen aus Weſteu⸗ 
ropa nur noch den Materialismus einzelner Schulen ohne deren 
wiſſenſchaftliche Grundlegung an und erhoben die Entfeſſelung 
der Natur, für welche es fortan keine einzige Schranke mehr ge⸗ 
ben ſollte, zum praktiſchen Ziel. Dieſe zweifache Bewegung hat 
ſich ſeit der Unterdrückung des polniſchen Aufſtandes von 1863 
in der ruſſiſchen Nation fortgepflanzt, bis fie während der orien⸗ 
taliſchen Kriſis, welche 1877 zur ruſſiſchen Waffenerhebung gegen 
die Türkei führte, einen Ausweg ſuchte. Seitdem haben die re⸗ 
volutionären Kräfte in Rußland das verderbliche Spiel in einer 
entſetzlichen Weiſe wie nie zuvor begonnen. Die Panſlawiſten 
ſuchen die Gemüther des Volks für einen Kampf nach außen zu 
erhitzen, während die Nihiliſten in ruchloſen Anſchlägen gegen das 
Leben des Monarchen ihrem Durſt nach Zerſtörung und Ver⸗ 
wirrung eine frevelhafte Genugthuung bereiten. So ſteht die 
Geſtalt des Kaiſers Alexander vor der von Mitgefühl ergriffenen 
Welt als ein Beiſpiel, wie der reinſte Wille, die richtige Erkennt⸗ 
niß des Zieles und ſelbſt der einzig möglichen Wege nicht hin⸗ 
reichend ſind, unheimliche, mit elementaren Leidenſchaften verbun⸗ 
dene Inſtinkte und verblendeten Frevelſinn zu bemeiſtern — wenn 
nicht alle Kräfte des Guten, welche in der Nation wohnen, ſich 
mit begeiſterter Energie erheben und zur Bekämpfung der Kranf- 
heit ſich um den Kaiſer ſchaaren.“ ü 
; Bezüglich der Vorgänge im Winterp alais nach der 
daſelbſt ſtattgehabten Exploſion erfährt die „Neue Freie Preſſe 
„Haus beſonderer Duelle“ noch Folgendes: „Der erſte Gedanke 
des Czars, nachdem er ſich von der Betäubung, in die ihn die 
Detonation verſetzte, erholt hatte, war, daß er nach ſeiner Toch⸗ 
ter, der Herzogin von Edinburgh, rief, welcher der Fürſt von 
Bulgarien einige Sekunden früher den Arm angeboten hatte, um 
ſie in den Speiſeſaal zu begleiten. Als der Czar die Herzogin 
in dem an den Speiſeſaal grenzenden Gemach in einer Fenſter⸗ 


g ie Verordnung von 1473 wurde wiederhelt durch den 1598 geſchloſſe⸗ 
5 er gerauiſchen Vertrag, welcher Vertrag am 11. Juni 1603 von den 
übrigen Mitgliedern des erlauchten Hauſes allerſeits konfirmirt wurde. 
Neu beſtätigt wurde dann die Dispoſition Albrecht Achilles durch das 
Teſtament des Kurfürſten Friedrich Wilhelm vom 23. März 1664 
Dannenhero wir billig entſchloſſen, den rühmlichen vestiglis unſerer 
8 —.— zu inhäriren und letztangeregte Vereinigungspakte nicht 
allein respectu derer Lande, jo hochgedachter Ahnherr und dero Elter 
— Herr Pater in wirklichen Beſitz gehalten, zu konfirmiren und zu er⸗ 
neuern, ſondern auch auf die Fürſtenthum und Herrſchaften, welche 
dazu kommen und wir ſelbſt durch göttliche Gnade an uns bracht zu 
ziehen und zu erſtrecken.) —— — 
In ſolcher Einheit kraftvoll und doch zugleich mit kluger Mäßi⸗ 
gung verwaltet, gediehen und blühten die 3 hen Lande 
mit all' dem, was neu h ee wax und den Beſtimmungen 
des weſtfäliſchen Friedens (1048) gemäß als Erweiterung dem Staats⸗ 
ebiet zuwuchs. Nur förderlich war dem 5 erfolgreichen 
Walen des hohenzollernſchen Herrſchergeiſtes die Abſchüttelung der 
fränkiſchen Fürſtenthümer. Al’ die Herrſchertugenden des Geſchlechts 
wurden von da ab auf die brandenburgiſchen Lande konzentrirt, aus 
denen heraus ſich dann ſo Großes und Herrliches entwickeln konnte. 
Welche Faktoren nun mitgewirkt an dieſer machtvollen Entwicke⸗ 
lung und welchen in erſter Reihe dieſe Entwickelung r wie 
weit und wie tief ſich der Einfluß nicht nur der ſtaatlichen, ſondern 
auch der geiſtigen Einheit, der Einheit der Sprache, der Bildung und 
der Literatur, welche ſiegreich über den Unterſchied religiöſer und kon⸗ 
feſſtoneller a waltete — geltend machte, ein wie viel größerer 
Antheil den Thaten der Heroen, an welchen die Hohenzollerngeſchichte 
ſo reich iſt, zuzuſchreiben — wer will es entſcheiden? 5 
Wohl aber dürfen wir hervorheben, daß keine Geſchichte klarer 
und deutlicher, als die Hohenzollerngeſchichte hinweiſt auf das planvolle 
Walten der Weltgeſchichte. (Poſt.) 


Es hatten drei Geſellen 
Ein fein Kollegium. 

Dr. Joſef Stern, der jetzige Chefredakteur der „Frankfurter Zei⸗ 
tung, lebte in den ſechsziger Fahren in Bromberg, woſelbſt er ein 
Blatt, die „Neue Bromberger Zeitung“ gründete, jedoch nur auf 5 
Zeit redigirte da daſſelbe alsbald wieder einging. Dr. Stern, nicht 

allein ein geiſtreicher Schriftiteller, ſondern auch ein feiner Geſellſchafter, 

verkehrte mit dem in weiten Kreiſen bekannten bromberger Sanitäts⸗ 
rath Dr. Salomon, dem Dichter des zu Herzen gehenden Burſchenlie⸗ 
des „Es hatten drei Geſellen 2c. und ſchildert nunmehr nach den eige⸗ 
nen Worten des Dichters die Entſtehungsgeſchichte obigen Liedes in 
einem höchſt ſinnigen Feuilleton in der „Frankfurter Zeitung“, dem wir 
Folgendes entnehmen. Fe 

Als ſich die Thür hinter dem letzten der militäriſchen Gäſte ge- 

ſchloſſen hatte, begann Salomon: f 
25 „Ich war auch noch in vorgerückteren Semeſtern ein flotter 
Corpsſtudent der königsberger Albertina. Im Jahre 1830 wohnte ich 
mit zwei Corpsbrüdern zuſammen und wir ſchloſſen innige Freund⸗ 


niſche, händeringend und bleich daſtehend, erblickte, eilte er auf 


ſie zu und ſchloß ſie in ſeine Arme. Hierauf forderte er ſie auf, 


ſich gleich in das Gemach der kranken Mutter zu begeben und 
ſtreng darüber zu wachen, damit die Kranke, die während der 
Exploſion auf einem Divan ſchlummerte, von dem eben Vorge⸗ 
fallenen ja nichts erfahre. Die Herzogin nahm die Worte ihres 
Vaters ſo ernſt, daß ſie, als einige Minuten ſpäter die Ge⸗ 
mahlin des Thronfolgers bei ihr erſchien und ſie aufforderte, die 
Nacht in ihrem Palais zu verbringen, dieſe Einladung ſogleich 
ablehnte, indem ſie darauf hinwies, daß es ihre Pflicht ſei, hier 
an der Seite ihrer Mutter zu verbleiben und dieſelbe zu be⸗ 
wachen. Lord Dufferin, der ebenfalls bald nach der Kataſtrophe 
im Winterpalais erſchien und bei der Herzogin von Edinburgh 
um eine Audienz anſuchte, erhielt die einfache Antwort, er möge 
erſt am anderen Morgen kommen. Die Herzogin ließ ihn jedoch 
durch die Kammerzofe erſuchen, das Vorgefallene ſogleich an ihre 
Schwiegermutter, die Königin Victoria, zu berichten und derſelben 
zugleich melden zu wollen, daß die Herzogin und ihre Familien⸗ 
Angehörigen alle ſich wohl und unverletzt befinden. 

[Kaiſer Alexander und ſein preußiſches 
Garderegiment.] In Stuttgart hat man wegen der ver⸗ 
wandtſchaftlichen Beziehungen des Hofes zu der ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
familie oft recht gute Inſormationen aus Petersburg. In einem 
ſtuttgarter Schreiben der „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt nun Folgendes 
zu leſen: Als am Tage nach dem Attentat der General⸗Gouver⸗ 
neur von Petersburg, General Gurko, beim Kaiſer war, um 
Bericht über das einſtweilige Ergebniß der ſofort angeſtellten 
Unterſuchung zu erſtatten, konnte derſelbe die Bemerkung nicht 
unterdrücken, daß ohne Einverſtändniß mit dem einen oder ande⸗ 
ren Soldaten von der Schloßwache das Attentat nicht hätte zur 
Ausführung kommen können. Zur ſelben Zeit kam das Be⸗ 
glückwünſchungstelegramm von dem preußiſchen Garde⸗ 
regiment Kaiſer Alexander an, und der Zar ſoll 
daſſelbe, trübe lächelnd, dem General Gurko mit den Worten 
hingereicht haben: „Wären alle meine Soldaten 
ſo treu wie dieſe, die Nihiliſten hätten es 
nicht ſo weit bringen können.“ 

O Petersburg, 22. Februar. [Nothwendigkeit 
der Diktatur. Was kann helfen? Ein geſuch⸗ 
tes Subjekt. Sammlungen.] Ich habe Ihnen erſt 
ganz vor Kurzem mitgetheilt, daß hier faſt ſämmtliche General⸗ 
gouverneure des weiten Reiches verſammelt ſind, um über ein 
einheitliches Verfahren gegenüber der Nihiliſtenbande zu berathen. 
Da die bis jetzt ergriffenen Maßregeln, wie Hausſuchungen, Ver⸗ 
haftungen, ſtrenge Beauffichtigung des reiſenden Publikums, 
Reviſion der Päſſe u. dgl. zu keinem erwünſchten Reſultate ge⸗ 
führt und nur die Verhaftung einer mehr oder minder bedeu⸗ 
tenden Anzahl untergeordneter Individuen, aber auch vieler ganz 
Unſchuldigen zur Folge gehabt haben, auch hauptſächlich die ruhige 
Bevölkerung beläſtigen, da man ja recht gute falſche Päſſe — 
für Geld — erhält, ſoll man beabſichtigen, wie zur Zeit der 
römiſchen Republik, wenn ihr große Gefahr drohte, — die 
Diktatur einzuführen. Die Ausarbeitung der Inſtruktion 
für dieſen Allgewaltigen ſoll die Aufgabe der hier verſammelten 
Generalgouverneure ſein. Die Idee zur Einführung der Diktatur 
in Rußland iſt vor einiger Zeit von Katkow in den „Moskow⸗ 
skije Wjedomoſti“ angeregt worden, ſie fand jedoch keinen Anklang 
in der übrigen Preſſe, welche eher das Gegentheil, ein größeres 
Maß von Freiheit für nothwendig hält. Dieſem Gedanken leiht 
heute der „Golos“, ohne der Diktatur auch nur mit einem 


ſchaft. Sie waren beide aus Polen, alſo Landsleute und Vettern 
dazu. Auf ihrem Zimmer haben wir oft unter ernſten und heiteren 
Redenfprofulirt, bis der Tag graute. Im Winterſemeſter 1830 blieb der 
ältere aus, er hatte ſich den Aufſtändiſchen angeſchloſſen und war 
Sn ier geworden. Der jüngere, ernſter als Fri er, verfolgte die 
Phaßen des Aufſtandes in fieberhafter Erregung, er beſuchte die Kneipe 
weniger als je. So oft ein Brief von dem Vetter anlangte, laſen wir 
ihn gemeinſam, und dann war er fröhlich. Wir zechten denn auch wie 
in den früheren Tagen, doch ſtellte er dabei ſtets dem abweſenden Vet⸗ 
ter ein Glas auf den gewöhnlichen Platz und wir ſtießen mit dem Fer⸗ 
nen an, tranken ihm brüderlichſt zu. Gegen Weihnachten war des Nr 
geren Geburtstag, ich hatte einen Grog gebraut und die drei Gläſer 
gefüllt. Der Freund war ſtiller als je, aber gegen 10 Uhr ſehe ich ihn 
löglich leichenblaß ſich erheben, das Auge ſtier auf eines der dunklen 
Fenſter gerichtet. „Weh' mir“ — ſchreit er — „ich ſehe Dich blutig, 
ich ſehe Dich todt, mein Karol, mein Karol! Nimm mich mit, ich komm' 
Dir's!“ Er ergreift das Glas, leert es auf einen Zug und wirft es 
gegen die Wand, daß es in Splitter geht. „Menſch, Du fieberft, Du biſt 
rank“, rufe ich erſchüttert. Er ip auf den Stuhl zurückgeſunken, die 
großen Augen ſind faſt glanzlos und ſtarren ins Leere. Ich bringe ihn 
zu Bett, da ſcheint er ſich zu beruhigen, gegen Mitternacht ſchläft er 
und ich verlaſſe ihn. un R € | 
Früh am Morgen finde ich ihn bleich aber ruhig an einem Pult, 
er giebt mir die Hand, dann wirft er ſich mir an die Bruſt und küßt 
mich in der polniſchen Weiſe, erſt vi dann links. Als ich des 


Abends heimkehre, iſt er fort, ein paar Zeilen beſtätigen mir ſofort die 


ängſtliche Ahnung, er möge über die Grenze gegangen ſein. „Lieber 
Sohlome”, ſchrieb er — ſo nannten fie mich — „ich weiß, Karol iſt 


in, geſtorben für unſer unglückliches Vaterland, ich habe ihn geſtern 
bend geſehen, die Todeswunde in der Bruſt, und jo was ſieht man 
nicht, wenn es nicht Wahrheit iſt. Er mußte mir Nachricht geben, er 
mußte, und ſchreiben konnte er nicht mehr. Mich hälts nun nicht län⸗ 
— = werde ihn rächen oder ihm folgen. Behalte uns lieb, Bruder⸗ 
etz, Du guter Schlome — ſo lange ich lebe, ſchreibe ich Dir, bin ich 
todt, weißt Du es auch“ 7 

Karol war wirklich geblieben, nicht an jenem Tage, da der Jün⸗ 
gere die Viſton gehabt, ſondern ſchon zwei Wochen vorher; gegen Neu⸗ 
jahr kam die Nachricht nach Königsberg und der erſte Brief des Jün⸗ 
geren beſtätigte ſie. So war ich nun allein, von ſchlimmer Ahnung 
erfüllt. So oft ein Brief kam, ſtellte ich drei Stühle um den Tiich, 
drei Gläſer wurden gefüllt und ſtieß mit beiden an, mit dem des Tod⸗ 
ten und dem des Lebenden. Nach Faſtnacht erhielt ich keinen Brief 
mehr, ängſtlich griff ich ſeden Morgen nach den Zeitungen. Zu Viſio⸗ 
nen bin ich nicht geſchaffen, aber ich wußte, auch der Jüngere war 
todt oder — was noch entſetzlicher — in den Händen der Ruſſen. 
Dieſes Entſetzlichſte ſollte ihm erſpart fein, er war, wie ich an einem 
5 3 Tage des März las, an der Spitze einer Reiterſchaar ge⸗ 

ieben. 

Das Semeſter ging zu Ende. Noch einmal ſtellte ich die Stühle 
um den Tiſch, füllte die Gläſer mit dampfendem Grog, ſtieß mit den 
geſchiedenen Freunden an und dann kam's über mich, was ich loswer⸗ 
den mußte, und zur Stunde wurde ich's los in den Strophen jenes 
Liedes, das Ihr kennt. Am anderen Abend las ich's auf der Kneipe 
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25 Rubel, die meiſten überſteigen jedoch nicht die Höhe von 


vor, Todtenſtille folgte dem Vortrag. Ein 1 ergriff das 


Worte zu erwähnen, Worte, indem er ſagt: „Es iſt unmöglich 
ferner ſo zu leben. Könnten wir aber nicht anders leben? 
Gewiß, wir können und werden anders leben! Es wird die 
Zeit kommen, wo man endlich einſehen wird, daß im 
Kampfe mit einer Idee, mit einem ungreif⸗ 
baren Gedanken, die gleiche Waffe durchaus 
nothwendig ſei; es wird die Zeit kommen, wo 
man zu der Ueberzeugung gelangt, daß die 
äußere Gewalt wohl einen erleuchteten Ge⸗ 
danken beherrſchen (ſoll wohl heißen „nieder⸗ 
halten.) kann, ihn jedoch nicht zu leiten ver⸗ 
mag. Dieſe ſo einfache Wahrheit hat in letzter Zeit bedeutende a 
Fortſchritte gemacht. Was machen die Landſtände und Städte 
zur Feier des Jubiläums der Thronbeſteigung des Kaiſers? 
Sie gründen Schulen! Womit will man den 19. Februar 
(2. März) feſtlich begehen? Durch Eröffnung von Schulen. 
Wozu giebt die ruſſiſche Geſellſchaft mit Freuden Geld her? 
Zur Eröffnung von Schulen! Es iſt ſomit ſichtbar, daß in der 
jetzigen Zeit drei Sachen Noth thun: Schulen, Schulen, 
Schulen!“ Womöglich deutlicher drücken ſich bisher unbeſtrafte 
Blätter aus. Sie ſagen ohne Umſchweife, daß die unterirdiſche 
Preſſe ohne Zenſur ihre Brandartikel veröffentlicht, ja ſogar über 
den Empfang von Geldern quittirt, ſich kaum ſcheut anzugeben, 
wo man ſie abonniren kann und jede Nummer ungeſcheut, faſt 
unter den Augen der Polizei verkauft, während die loyale Preſſe 
ſich ſcheuen muß, ein freieres Wort zu ſagen, weil ſie ſofort ge⸗ 
maßregelt und unterdrückt wird. Sie kann ſomit ihre Aufgabe 
nicht erfüllen, denn ſie kann nicht, wie die ausländiſche Preſſe 
gegen die Ideen der Umſturzpartei poleminiſiren und ſo lange 
dies nicht möglich iſt, iſt auch an einen erfolgreichen Kampf gegen 
die unterirdiſche Preſſe nicht zu denken. — Bis jetzt haben ſich 
alle politiſchen Unterſuchungsgefangenen auf einen gewiſſen „Fiedor 
Wolk“ (Wolf), oder „Fjedko Wolk“, oder „Fjedko Iwanowitſch“ 
berufen, der, wie der ewige Jude, bald in Petersburg, bald in 
Kiew, Moskau oder Charkow geweſen iſt, hier einen Mord an⸗ 
befohlen, dort das Graben einer Mine geleitet, Revolver und. 
Dynamit vertheilt hat, überhaupt der Anſtifter und Lenker aller 

bis jetzt begangenen Verbrechen ſein ſoll. Die Polizei ſucht mit 

der größten Emſigkeit dieſen „Wolk“, der bereits eine legendäre 
Berühmtheit erlangt hat, und man fängt an zu muthmaßen, er 
ſei identiſch mit dem „großen Unbekannten“ der deutſchen Spitz⸗ 
buben, auf den ja Alles gewälzt wird, um die Behörden auf 
falſche Fährte zu leiten. Möglich iſt jedoch, daß Wolk, Saſchkow 
und der in Paris verhaftete Hartmann, deſſen Ankunft man hier 
mit Sehnſucht erwartet, eine und dieſelbe Perſon ſei. So viel 
ſteht feſt, daß bis jetzt noch keine wichtigere Perſönlichkeit, kein 
Leiter der nihiliſtiſchen Verſchwörung in die Hände der Polizei 
gefallen iſt. — Ich theilte Ihnen ſchon mit, daß namentlich die 
Redaktion des „Golos“ bereits am Morgen nach dem Attentate 
beſtürmt wurde, eine Geldſammlung zur Unterſtützung der bei der 
Exploſion Verunglückten und ihrer Hinterbliebenen zu eröffnen. 
Während der erſten beiden Tage betrug dieſe Sammlung in der 
Redaktion des „Golos“ allein 3355 Rubel. Es befinden ſich 
darunter zwar einzelne Beiſteuern von 500, 200, 100 und 


5 


40—50 Kopeken, ein Beweis, daß ſich die ärmere Volksklaſſe 
recht warm an der Sammlung betheiligt. Den während der 
Kataſtrophe Verunglückten ſoll ein Denkmal errichtet werden, wozu 
ebenfalls anſehnliche Summen einfließen. 


Ein neues Gefecht mit den Tekinzen. 


Der 5 


Manuſkript und ging hinaus, nach einer Viertelſtunde kam er wieder, 
ſetzte ſich ans Klavier und ſang das Lied, das er in der weihevollen 
Stimmung des Augenblicks komponirt hatte Ohne die Melodie würde 
es ſein Glück wohl nicht gemacht haben, ſie iſt von ſenem Abend an 
auch für mich unzertrennlich von den Verſen geweſen, ja ich begreife 
es heute nicht, wie ich es damals rezitiren konnte, es mußte geſungen 
und konnte nur ſo geſungen werden. ; 

Mit athemloyer Spannung war ich der ſchlichten Erzählung ge⸗ 
folgt, nie hatte ich Leben und Dichtung jo ineinander klingen hören. 
Und wie ganz anders erſchien mir das Lied ieh wie vordem! Das 
war nicht das Lied eines fröhlich⸗wehmüthigen Vurſchen, der trinkend 
derer gedenkt, die vor und mit uns geweſen jind, ırein, hier hatte wie⸗ 
der einmal, da der Menſch verſtummte in ſeiner Dual, dem Dichter 
ein Gott gegeben, zu ſagen, was er leide. \ 

„Der Rath in deſſen Augen Thränen ſchimmerten, erhob das Glas. 
Nicht doch, rief ich faſt leidenſchaftlich, fo nicht, laſſ en Sie mich der 
Weihe dieſes Momentes ihren Ausdruck geben; damit ſprang ich auf 


und ſang: 
„Es hatten einſt drei Geſellen 
Ein fein Kollegium, 
Und es kreiſte ſo fröhlich der Becher 
e In dem kleinen Kreiſe herum“ : 
Bei der zweiten Strophe fiel der Rath kräftig ein, bei Der vierten 
n Dichter, und nun tönte es voll und bewegt durch den leeren 


1 Ich trink“ Euch ein Smollis, Ihr Brüder, 
Was ſitzt Ihr jo ſtumm und ſtill? 
Was ſoll aus der Welt denn auch werden, 
Wenn keiner mehr trinken will? 
Da klangen der Gläſer dreie, 
Sie wurden mählich leer, 
Fi.ducit, Du fröhlicher Zecher ..“ . 

„Fiducit“ klang es auch draußen, als wir dem Dichter zum Ab⸗ 
ſchied die Hand drüdten. Der Rath und ich gingen noch eine Strecke 
ſchweigend miteinander. Auf einmal blieb er ſtehen und ſagte zu mir: 
Jetzt glaube ich, daß er's nicht damit losgeworden iſt, es hat ſich ihm 
ſozuſagen in's Herz ftereotypirt, was er damals erlebte. Viermal habe 
ich nun im Laufe der Jahre die Geſchichte von ihm gehört und — ich 
habe ein vielberufenes Gedächtniß — ich möchte darauf ſchwören, daß 
alle dieſe Erzählungen bis auf das kleinſte Wörtchen dieſelben waren. 
Nun, guten Morgen, ich hatte Ihnen unſern Salomon anders ver⸗ 
ſprochen, aber ſchöner und wahrer hätte ich Ihnen den trefflichen 
Mann nicht zeigen können. Damit ſchieden auch wir von einander. 

Was ich damals empfand, wird heute nach ſechzehn Jahren, da 
ich mir jene Nacht zurückrufe, wieder lebendig und wieder ſtimme ich 
das Lied an. 8 . 

Es ſind dem Dichter im Lauf der Jahre von nah und fern viele 
Worte des Dankes und der Huldigung zugekommen, möge ſich ihnen 
der Gruß hinter den Eiſenſtäben der Gefängnißzelle geſellen. Ich 
bring' Dir's — Fiducit, greiſer Freund, trefflicher Schlome!“ (Der 
Verfaſſer des Artikels der Frankfurter Zeitung, Dr. Stern verbüßt 
ſoeben wegen Preßvergehens eine längere Gefängnißhaft.) 


} 


eilige Befehlshaber der Truppen des transkaspiſchen Gebie⸗ 
Gener almajor Murawiew, berichtet aus Dus⸗Okum uns 
f dem 3. Februar, daß er, am Tage vorher von der Abſicht 
einer Po ctie Tekinzen unter der Führung von Tykma⸗Sardar, 
en aus Dus⸗Olum zurückkehrenden Transport von 800 Ka⸗ 
meelen zur überfallen, in Kenntniß geſetzt, ſich unverzüglich mit 
zwei Sol cnien und drei Kompagnien aufmachte, um die Tekinzen 
aufzuſuch )en und feine Truppen auf drei Wege vertheilte, welche 
die Tefinzen vorausſichtlich nehmen würden. Eine der Kolonnen, 
eine Sotnie und zwei Kompagnien ſtark, ſchnitt einer 400 Mann 
zählenden Partie den Weg ab; die Tekinzen rückten unſerer Sot⸗ 


nie entgegen, hielten indeſſen das Feuer derſelben nicht aus und 


wandten ſich ſchleunigſt zum Rückzug; ſie wurden dabei von un⸗ 
ſerer Sotnie in einer Schlucht ereilt und erlitten im Handge⸗ 
menge eine vollſtändige Niederlage, indem gegen 25 Todte auf 
dem Platze blieben. Die Sotnie verfolgte den Feind 40 Werſt 
weit. Nur der eintretenden Nacht hatten die Tekinzen es zu ver⸗ 
danken, daß ſie der gänzlichen Vernichtung entgingen. Wir hat⸗ 
ten keine (7) Verluſte. 


— 


8 Telegraphiſche Nachrichten. 


Petersburg, 26. Februar. Das „Journal de St. 
Petersbourg“ bemerkt zu dem zweiten Artikel der „Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung“ vom 24. d. Mts., man erſehe daraus, 

daß es nicht zutreffend geweſen ſei, in dem erſten Artikel vom 
223. einen Vorläufer von Ereigniſſen zu erblicken, an welche Nie⸗ 
mand denke. 8 (Wiederholt. ) 

Petersburg, 26. Februar. Bezüglich des Attentats 
ſind in der auswärtigen Preſſe eine Anzahl falſcher Nach⸗ 
richten verbreitet; alle richtig zu ſtellen iſt unmöglich. That⸗ 
ſächlich bezog kein Mitglied der kaiſerlichen Familie andere 
Zimmer, als die bisher innegehabten. Nur in dem Logement 
des Prinzen Alexander von Heſſen iſt der zerſtörten Fenſter⸗ 
ſcheiben wegen eine Veränderung vorgenommen worden. Der 
Kaiſer theilte erſt am folgenden Morgen das Ereigniß der 


Kaiſerin mit. Im Palais erfolgten keine Verhandlungen; kein 
Offizier iſt verſchwunden. Das Dynamit zur Exploſion 
wurde aller Wahrſcheinlichkeit nach durch den vermeint⸗ 


lichen Tiſchler allmählich hereingebracht, welcher ſeit Sep⸗ 
tember in dem Palais arbeitet und in dem man 
jetzt einen Technologen präſumirt. Nachdem er die Gefährten 
entfernt hatte, machte er die letzten Anſtalten, zündete die Diſtanz⸗ 
Lunte an und entfernte ſich, ohne daß er bis jetzt aufgefunden 
wurde. Die noch in Haft befindlichen zwei Tiſchler bleiben 
mehr oder weniger verdächtig; maſſenhafte Arreſtationen fanden 
überhaupt nicht ſtatt. Der Zuſammenhang mit den Leitern, die 
ſich in Paris und Genf befinden, ſcheint evident. (Wiederholt.) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


Hoſener Zeitung. 
Berlin, 26. Februar, Abends 5 Uhr. 
Die an der pariſer Börſe verbreiteten Gerüchte über 
neue Attentate in Petersburg und Brände in Ruß⸗ 
land werden durch verſchiedene, bis heute Nachmittag 5 Uhr hier 
eingelaufene Telegramme vollſtändig widerlegt. Auch die Mel⸗ 
dung des „Börſen⸗Couriers“ von einem vorgeſtern ſtattgehabten 
Attentat auf den Fürſten von Bulgarien iſt unbegründet. 

London, 26. Februar. Das „Bureau Reuter“ meldet aus 
Konſtantinopel vom 25. d. betreffs des Attentats gegen den 
Sultan: Papadopulos iſt ein naturaliſirter engliſcher Unterthan 
griechiſcher Abſtammung. Zwölf Bomben wurden bei ihm vor⸗ 
gefunden; bei dem Verhör in der britiſchen Botſchaft im Beiſein 
des britiſchen Botſchaftsdragoman geſtand Papadopulos Anfangs, 
ein Attentat auf den Sultan beabſichtigt zu haben, zog ſpäter 
aber das Zugeſtändniß zurück und behauptete, daß die Bomben 
bei ihm von ſeinem Bruder, der ihn denunzirte, niedergelegt 
ſeien. Sein Bruder Ariſtarchi, welcher kürzlich zum Islam über⸗ 
trat, iſt ebenfalls verhaftet. 


Bermiſchtes. 


* Der unter dem Protektorat Sr. Königl. Hoheit des Prin⸗ 
zen Carl von Prenken ſtehende Verein „Hector“ zu Berlin wird 
in den Tagen vom 28. Mai bis 1. Juni eine großartige inter⸗ 
nationale Hunde⸗Ausſtellung veranſtalten. Dieſe Aus⸗ 
— wird etwa 1200 Hunde aller bekannten Racen zur Anſchauun 

ngen und wird neben dem geſammten Deutſchland auch Frankrei 
und ganz beſonders England vertreten ſein. Letzteres Land, berühmt 
durch ſeine e in allen Racen ſorgfältig gezüchteten Hunde, 
wird mit mehr als 1 debütiren. Die findet 

auf dem Plateau des Etabliſſement Tivoli ſtatt, woſelbſt außer den 
22 für verſchiedene Meuten 1000 beſondere Boxes zur Aufnahme 
der Hunde gebaut werden. Es verſpricht dieſe Ausſtellung an Bedeu⸗ 
tung nicht allein alle bisher in Deutſchland ſtattgehabten Ausſtellun⸗ 
zu überragen, ſondern auch unſere Nachbarn in England ſollen 
it übertroffen werden. Im. General ⸗Komité leſen wir Namen wie: 
Prinz A. zu Solms, W. Graf Pourtales, Direktor Dr. 
Bodinus, Generallieutenant Zire Streit, Maſoratsherr Baron 
Fon Nolde u. A. m. Die Direktion des ganzen Unternehmens iſt 
An die Hände des bekannten Nennerd und Beligers bervorragender 

unde, Verlagsbuchhändlers A. Radetzki gelegt, welcher bereits die 
einere Ausſtellung 1878 leitete. Programme wie Anmeldebogen, ſo⸗ 
Die jede Auskunft wird im Bureau des Ausſtellungs⸗ Dirigenten, 
Berlin, Alte Jacobſtraße 86, bereitwilligſt erteilt. 
Der Geburtsort des Patriarchen Abraham abgebrannt. 
Im 24. v. M. brach in dem Städtchen Urfa in Chaldäa, welches das 
ur der Bibel und ſomit der Geburtsort des Patriarchen Abraham iſt 
defien Geburtshaus daſelbſt fteht angeblich noch heute und wird 
on den Eingeborenen „Bet Chalil Allah“ (Haus des Freundes Gottes) 
Enannt — ein Feuer aus, wodurch ein großer Theil des Ortes zer⸗ 
Ert wurde. Die frommgläubigen Bewohner des Städtchens flüchte: 
M alle ihre Koſtbarkeiten in das genannte Häuschen, weil ſie ſicher 

wen, daß ſich die Flammen dieſer heiligen Stätte nicht nähern wer⸗ 

Und richtig blieb dieſes Gebäude, trotzdem die Flammen ſchon in 
en Nähe wütheten, ebenſo auch eine Anzahl anderer, neben dem⸗ 
üben ſtehender Häuſer von der Feuersbrunſt verſchont. 


* 
— 


—— 
2 


hätten. 


Zum Durchſchlage des Gotthardtunnels, der nach den neue⸗ 
ſten Nachrichten wohl am 2. März erfolgen wird, haben die größeren 
ſchweizer Blätter bereits ihre . entſandt. Derjenige 
der „Basler Nachr.“ ſchreibt u. A. aus Altorf: „Morgen hoffe ich in 
Göſchenen zu ſein. Ich geſtehe Ihnen offen, daß ſich meine Paſſion, 
den großen Tunnel zu betreten, ein 8 hat. Es iſt nicht 
gerade die Furcht, durch ein großes Felsſtück, das mir auf den Kopf 
fallen könnte, in meiner Thätigkeit als Reporter empfindlich geſtört zu 
werden — es ſind die Erzählungen von der ſchauderhaften Hitze und 
der ſchlechten Luft im Tunnel, die auf mein Gemüth drücken. Es ſoll 
nicht ſelten vorkommen, daß Leute, welche an dieſe Dinge gewöhnt ſind, 
trotzdem Anfälle von Ohnmacht bekommen. Iſt doch Herr Fapre auf 
dieſe Art zu Grunde gegangen, weil er die Vorſicht außer Acht gelaf- 
ſen hatte, nüchtern den Tunnel zu betreten. Er hatte gut gefrüh⸗ 
ſtückt, und das war ſein Tod. Ich habe zwar ſeiner Zeit beim letzten 
Konklave den Eifer für die Leſer der „B. N.“ ſoweit getrieben, daß ich 
jeden Zug im Angefichte des todten Pius IX. ſtudirt und dem alten 
—9 ſchließlich noch den rothen Pantoffel geküßt habe. Das ſchauder⸗ 

afte Dilemma, das mir in Göſchenen bevorſteht, muß ich mir aber 
noch überlegen. Haben Sie die Güte, mich telegraphiſch darüber auf⸗ 
zuklären, ob es meine Pflicht ift, hungernd und dürſtend im Tunnel 
zu ſchwitzen, oder mit vollem Magen dem Tode ins Antlitz zu blicken. 
Auf alle Fälle aber haben Sie die Freundlichkeit, einen ſchoͤnen Nekro⸗ 
log in Bereitſchaft zu halten, damit ich wenigſtens das Vergnügen habe, 
einen Abend lang in Baſel betrauert zu werden. Meine Situation, 
als pflichtgetreuer Reporter im Grab zu liegen, wird mir dann weit 
erträglicher vorkommen, und auch meine Freunde werden, geſtärkt durch 
mein gedrucktes Lob, über meinen Verluſt leichter zur haſtigen Tages⸗ 
ordnung dieſes irdiſchen Daſeins übergehen können. a 

Laut telegraphiſchen Mittheilungen aus Athen haben die 
letzten Ausgrabungsarbeiten auf dem Boden des alten 
Olympia folgende Reſultate ergeben: Südweſtlich vom Metroon 
wurde das Fundament des großen Zeusaltars, eine Ellipſe von 44 m 
Umfang bildend, zu Tage gefördert; außerdem fand man einen Kopf 
des Auguſtus, eine eliſche Bronzeplatte und ein wichtiges Mantelſtück 
zu der Nike des Paionios. 

ERLITT TEEN ZTSER EN ET ETAGE SHLERUNÄITE PETE VOR 1 UREEZTENEETTTETRTNE 


> 4443 
Tocales und Provir;ielles. 
Poſen, 26. Februar. 

r. [Die Brovinzialbeiträge], welche die Stadt 
Poſen i. J. 1879/80 aufzubringen hatte, betrugen 79,089 M., 
während dieſelben i. J. 1876 ſich nur auf 29,856 M. beliefen; 
für das Jahr 1880/81 werden 80,096 M. beanſprucht, d. h. 
alſo 50,240 M. mehr als i. J. 18 76. 

+ [Rinderpeſt in Ruſſiſch⸗Polen.] Nach wei⸗ 
teren uns heute aus Warſchau zugegangenen Mittheilungen iſt 
die Rinderpeſt auch in den Gemeinden Raſzyn und Zaluski (Kr. 
Warſchau) ausgebrochen, dagegen auf den Gütern Barczaca (Kr. 
Nowominsk) und Sluzew (Kr. Warſchau), ſowie in den Gemein⸗ 
den Lipiny (Kr. Radzymin) und Wiciejew (Kr. Nowominsk) nicht 
mehr aufgetreten. 

I Perſonal⸗Veränderung im 5. Armee⸗Korps. v. Heinec⸗ 
eius, Hauptmann und Kompagnie ⸗Chef im 3. Poſenſchen Infante⸗ 
rie⸗Regiment Nr. 58, zum überzähligen Major befördert. 

Letztes Auftreten der Frau Modrzejewska. Am Mitt⸗ 
woch trat Frau Modrzejewska (von Chlapowska) das 6. 
Mal vor überfülltem Hauſe in der 4⸗aktigen Komödie von J. Ko⸗ 
rzeniowski „Panna Mezatka“ (Das Fräulein Frau) als Cäcilie 
auf. Joſef Korzeniowski gehört zu den polniſchen Schriftſtellern, welche 
aus den polniſchen Salons die franzöſiſchen Romane, von der polni⸗ 
ſchen Bühne das franzöſiſche Drama verdrängt und ihre Landsleute 
ee e 1 Der deutſchen und engliſchen 
> vollkommen mächtig, ließ er, wie ſein Biograph Lukaſzewicz 

agt, Schiller (und Shakſpeare) nicht aus der a 
65 der Literatur an der Univerſität in Charkow) eine be ) 
Anzahl von Luſtſpielen, von denen die meiften noch heute ſich des Bei⸗ 
falls des Publikums erfreuen, trotzdem ſie theilweiſe vor mehr als 40 
Fahren geſchrieben wurden. Zu den beliebteſten gehört das Stück 
„Fauna Mezatka“. Das Sujet iſt einfach. Ein junger Mann, Adolf, 
1 Kwiecinski) iſt ſo zu ſagen bis über die Ohren in Cäcilie (Frau 

den deen 1 verliebt, geſteht ihr jedoch ſeine Liebe nicht, weil er 
neben ihren ungeheuren Vorzügen auch ihre Fehler bemerkt, die er ſich 
bei ihr nicht zu erklären weiß. Deshalb will er warten, bis er 1 
über das Thun und Treiben ſeiner Angebetenen Rechenſchaft zu geben 
vermag. Cäcilie liebt Adolf ebenfalls innig, iſt jedoch zu wenig kokett, 
um ihm dies in irgend einer Weiſe merken zu laſſen. In dem Glau⸗ 
ben, Adolf liebe ſie nicht, verläßt ſie Warſchau für einige Zeit und 
kehrt als angebliche Frau eines Gutsbeſitzers in Weiß⸗ Rußland zum 
Beſuche ihrer Tante, einer Oberſtin (Frau Linkowska) zurück. Adolf 
iſt, als er hört, Cäcilie ſei verheirathet, in Verzweiflung darüber, daß 
er durch fein Zaudern fein Glück verſcherzt hat, und dies um jo mehr, 
als er ſich durch ſein von Cäcilie i ich ten Portrait, das er in ihrem 
Album findet, überzeugt, daß ſie ihn innig geliebt habe, und durch den 
plauderhaften Diener der Frau Oberſtin erfährt, daß Cäcilie deshalb 

o häufig ihre Kleider und 201 verkaufte, um in der Eile Geld zur 

nterſtützung einer armen Wittwe zu erhalten. Inzwiſchen verräth 
Cäcilie ihr Geheimniß, — daß ſie nämlich nicht badet ſei, — 
einem alten Hausfreunde, dem Major (Herr Konarski), um ſich ihm 
gegenüber, als er Verdacht ſchöpfte, daß ſie ihren Mann verrathe, zu 
rechtfertigen, und dieſer hat nichts a zu thun, als das Ganze 
ſeinem Lieblinge Adolf mitzutheilen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſich 
das liebende Paar heirathet. Jedoch rächte ſich Adolf noch vorher an 
ſeiner Geliebten dadurch, daß er ihr mittheilen läßt, er ſei eben im Be⸗ 
griffe zu heirathen und habe prächtige Schmuckſachen für ſeine Braut 
gekauft, be, um die Eiferſucht Cäciliens zu wecken, ihr gezeigt wurden. 

us dieſer kurzen Darſtellung iſt zur Genüge zu erſehen, daß das 
Stück einfach, die Intrigue nicht verwickelt, die ) 
genommen nicht ſchwer iſt. — wenn die Schauſpielerin eine Mo⸗ 
drzejewska iſt. Wir haben viele wohl recht gute Schauſpielrinnen in 
ähnlichen einfachen Rollen geſehen, die fie entſtellt und verdorben haben, 
weil ſie eben zu einfach waren od er den Darſtellerinnen jo ſchienen. 
Frau Modrzejewska bemühte ſich nicht, aus der Rolle etwas anderes 
zu machen, als ſie iſt, als ſie Korzeniowski ſich gedacht hat und des⸗ 
halb feſſelte fie von Anfang bis zu Ende. Auch die anderen Darſteller 
gaben ihre Rollen ſehr gut und ſetundirten ihrem Vorbilde trefflich. 

Nach dem zweiten Akte erſchienen Herr Bankdirektor von Lys⸗ 
kowski und Dr. Kuſztelan auf der Bühne und überreichten der 
gefeierten Künſtlerin im Namen des Vorſtandes der Aktiengeſellſchaft 
„Polniſches Theater im Potockſchen Garten“ unter einer kurzen, ferni⸗ 
gen Anſprache, in welcher er ihre Verdienſte hervorhob, einen prächti⸗ 
gen ſilbernen Lorbeerkranz. Nach ihm überreichte Herr F. von Bu⸗ 
kowiecki der Künſtlerin „im Namen der Bewohner Großpolens“ in 
einem prächtigen Etui eine goldene Kette mit der Verſicherung, daß die 
Bewohner Großpolens an die Künſtlerin durch eben ſo viele Bande ge⸗ 
feſſelt ſind, als die Kette Glieder zählt, und Herr Witold von 
Taczanowski überreichte ihr einen mächtigen Kranz aus grünen 

lättern im Namen der großpolniſchen Jugend. Nach dem vierten 
Akte brachten auch die Mitglieder der biefigen polniſchen Theatergeſell⸗ 
ſchaft der Frau Modrzejewska ihre Huldigung dar. Das Rufen und 
Beifallklatſchen ſeitens des Publikums wollte kein Ende nehmen, und 
Frau Modrzeſewska wäre unter der Menge von Blumenſträußen, die 
ununterbrochen auf die Bühne flogen, verſchwunden, wenn fie und die 
Mitſpielenden dieſelben nicht rechtzeitig aufgehoben und bei Seite gelegt 
Wir können hier, indem wir nochmals dem unbeſtreitbaren 


olle Cäciliens ſtreng 


Talente der Frau Modrzejewska unſere 
Schluſſe nur das ſagen, was wir am 
Nr. 121 geſagt haben: „Wir freuen uns, das 
rückhaltslos anerkennen zu dürfen, 
auch finden.“ 

1. Der Propft Gieburowski aus Gorka⸗Duchowna, welcher we⸗ 
gen Vergehens gegen den Kanzelparagraphen zu längerer Gefängniß⸗ 
ſtrafe verurtheilt worden war, hat nunmehr, nachdem er 6 Monate 
Gefängnißhaft verbüßt hat, ſeines leidenden Geſundheitszuſtandes we⸗ 
gen einen mehrmonatlichen Urlaub erhalten, und iſt am 24. d. M. 
nach ſeiner Parochie zurückgekehrt. - Be” 

— Schmiedegewerbs⸗Ausſtellung. Gelegentlich der dies jähri⸗ 
gen Verſammlung der 2 751 Schmiedemeiſter Deutſchlands, welche 
vom 6. bis 8. Mai d. J. in Görlitz tagen wird, findet in den Räu⸗ 
men des „Hotels zum Deutſchen Kaiſer“ daſelbſt eine Ausſtellung von 
Hilfsmaſchinen, Werkzeugen und Materialien für das Schmiedegewerbe, 
ſowie e des genannten Gewerbes und von verwandten Ge⸗ 
werben als: Schloſſer, Nagelſchmiede, Feilenhauer, Stellmacher u. ſ. w. 
ſtatt, welche vom Lokal⸗Komite der Genoſſenſchaft veranſtaltet wird. 
Es würde ſich für Fabrikanten und Händler kaum eine beſſere Gelegen⸗ 
beit finden, Gegenſtände, welche in obengenannte Fächer einſchlagen, bei 
den Intereſſenten bekannt zu machen, und für deren Einführung zu ſor⸗ 

en, da Zeit und Ort eine rege Betheiligung beſtimmt erwarten laſſen. 
rn find an Schmiedemeiſter Herrn A. Zenker in Görlitz zu 
richten. Burch den diesjährigen Schmiedetag mit der erwähnten Aus⸗ 
ſtellung wird man jedenfalls zu der Ueberzeugung gelangen, daß den 
Innungen der Gegenwart nach vielen Richtungen hin ein ſtrebſames 
Feld der Thätigkeit vorbehalten iſt. 3 
r. Die Hundeſtener in der Stadt Poſen ergab im Jahre 1878/79, 
inkl. Einnahme für Erſatzzeichen 6435 M., indem 800 Hunde zur Ver⸗ 
ſteuerung kamen, von denen 96 Militärperſonen gehörten; ſteuerfrei 
waren: mit Marken 52, ohne Marken 56 Hunde; es gelangten alſo im 
Ganzen 908 Hunde zur Anmeldung. Die Verwaltungskoſten betrugen 
323 M.; der? ilitärbehörde wurden erſtattet 713 M., zur Tilgung der 
Reſtſchuld des Hundeſteuerfonds wurden verwandt 675 M., zur Vers 
zinſung dieſes Betrages 27 M., an Bonifikation für gelegte Granit⸗ 
latten 5125 M., andere Ausgaben 4 M., ſo daß die Summe der 
usgaben 6867 M. betrug; unter Berückſichtigung des vorfährigen 
Beitandes von 504 M. ſchließt der Fonds hiernach mit einem Beſtande 
von 72 M. ab. Die bis zum Jahre 1877 angemeldeten Forderungen 
der Hausbeſitzer an Entſchädigung für gelegte Granitplatten find be⸗ 
gan und werden weiterhin aus den laufenden Einnahmen Deckung 
nden. Der Umſtand, daß die Ausgaben für Granitplattenlegung nach 
und nach geringer werden, hat dazu geführt, daß die ſtädtiſchen Kolle⸗ 
ien eine Abänderung des Regulativs beſchloſſen haben, wonach die 
innahme aus der Hundeſteuer zu Zwecken der Errichtung, Ergänzung 
und Erhaltung von Anlagen, Anpflanzungen und Promenaden heran⸗ 
geioam werden an Die königl. Regierung hat dieſe Abänderung des 
egulativs genehmigt. 

u. Rawitſch, 23. ae Aus der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung.] Fn der Sitzung der Stadtverordneten vom ver⸗ 
gangenen Donnerſtage wurde Kaufmannn Gliemann. der von der Re⸗ 
gierung wieder auf ſechs Jahre als Beigeordneter beſtätigt worden, 
eingeführt. Zugleich wurde demſelbe die offizielle Mittheilung gemacht. 
daß ihm die ſtädtiſchen Behörden in Anerkennung ſeiner 2Ojährigen 
umfichtigen Verwaltung von ſtädtiſchen Ehrenämtern den Titel Stadt⸗ 
älteſter verliehen haben. — In einer der letzten Sitzungen iſt von einem 
Stadtverordneten Unregelmäßigkeit bei der Feſtſtellung der Kommunal⸗ 
fteuer gerügt worden. Eine zu dieſem Zwecke ernannte Unterſuchungs⸗ 
Kommiſſion hat folgendes Reſultat ermittelt. Die Klaſſenſteuer⸗Ein⸗ 
ſchätzungs⸗Kommiſſion ſtellt das ungefähre Einkommen eines Steuer⸗ 
zahlers feſt. Nach der Klaſſenſteuerſtufe richtet ſich auch die Kommu⸗ 
nalſteuer. Nimmt die Kommiſſion eine Ermäßigung der Klaſſenſteuer 
vor, ſo liegen zwei Wege für die Veranlagung zur Kommunalſteuer 
vor: a) die Klaſſenſteuerſtufe oder b) das ermittelte Reineinkommen. 
Die Kämmereikaſſe hat keine von dieſen beiden Normen konſequent 
durch ee rt, bei am es, 5 man Steuerzahler ein Jahr hin⸗ 
durch z. B. 60 M. Kommunalſteuer zahlte, während er im nächſten bei 
derſelben Klaſſenſteuerſtufe mit 96 M. herangezogen wurde. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß daher dem Antrage der Kommiſſion gemäß, den 
Magiſtrat zu erſuchen, daß er die Kaſſe mit einer präciſirten Inſtruktion 
verſehe, da ſolche Unregelmäßigkeiten unwillkürlich Mißſtimmungen er⸗ 
regen. — Dem Suppenvereine bewilligte die Verſammlung in An 
tracht des 1 95 * Winters einen Juſchuß von 100, ſtatt 
wie in früheren Jahren 75 M. — Die für das Rechnungsſahr 1878/79 
revidirte Armenkaſſen⸗Rechnung weiſt eine Einnahme von 10,304 M. 6 
Pf. und eine Ausgabe von 10,280 M. 83 Pf. auf. Daraus erhielten 121 
öffentliche und 14 verihämte Arme und 21 Waiſenkinder Unterſtützun⸗ 
gen. — Die Solleinnahme der hieſigen Kommune für das Jahr 1830/81 
iſt auf 85,180 M. veranlagt, nämlich 4180 M. mehr als die Durch⸗ 
ſchnitts⸗Berechnung der letzten drei Jahre ergiebt. Damit werden 
folgende 9900 5 7 gedeckt: 1) Kreis⸗Kommunal⸗ und Provinzial⸗ 
Beiträge 9200 M. 1730 M. mehr, wie in der letzten Etatsperiode; 
2) Schulweſen incl, 9000 M. Zuſchuß zur Realſchule 26,489 M. 44 
M. gegen voriges Jahr mehr; 3) Kommunale Verwaltung 21,732 M. 
4) Unterhaltung und Verſicherung der Gebäude 2021 M.; 5) Beleuch⸗ 
tung. Straßenpflaſter, Wege ꝛc. 7885 M. 6) Armeeweſen 10,660 M.: 
7) Inſtandhaltung der Promenade 1570 M.; 8) Zinſen und Amorti⸗ 
ſation 2812 M.: 9) unvorhergeſehene Ausgaben 1159 M. — Unſere 
5 Abit 900 55 der R 52 a 1) Klaſ⸗ 

enſteuer 18, M., ewerbeſteuer 12, 5 ebäudeſteuer 
12,443 M. und 4) Rente 4500 M. 

S. Aus den Kreiſen Kröben⸗Krotoſchin, 23. Februar. [Hoch⸗ 
waſſer. Erſchlagen. Verſchiedenes. ] In Sole des 
Ende vergangener Woche eingetretenen plötzlichen Thauwetters hatte 
das Waſſer der Orla eine ſolche Höhe erreicht, daß es alle an ihr be⸗ 
legenen Felder, Wieſen und Gärten überſchwemmte und die Brücken 
hier und da gefährdete. — In Jutroſchin wurde geſtern Nachmittag 
ein ſechsjähriges Kind, welches mit andern Kindern neben den vor der 
Stadt aufgeſtapelten Baumſtämmen ſpielte von einem berabrollenden 
Klotze zerquetſcht. Die Hirnſchale des unglücklichen Geſchöpfes war 
zertrümmert, das Kind auf der Stelle todt. Wie ich erfahre, wird 
gegen die Arbeiter wegen 5 beim Aufſtellen der Klötze die 

nterſuchung eingeleitet werden. Die Polizeibehörde hat ſofort den 
Thatbeſtand aufgenommen. — Im benachbarten militſcher Kreiſe find 
zur Zeit = re Beicälftationen Bartnig, Dziat⸗ 

a we un miegrode mit je zwei Hengſten, darunter ein 
Vollbluthengſt, beſetzt. — Die Landgemeinden des genannten Kreiſes 
haben in Folge Aufrufs des betr. Landrathsamtes über 6 2 
freiwilligen Gaben für Oberſchleſien geſammelt. — Im nahen Sulau 
wird die königl. Depotmagazin⸗Verwaltung den R der 
dortigen Garniſon von jetzt ab auf dem daſigen Wochenmarkte ein⸗ 
kaufen und dadurch denſelben bedeutend heben, zumal auch die be⸗ 
treffenden Gewerbetreibenden von Sulau und Umgegend (Müller, 
Bäcker, Händler ꝛc.) ihre geſchäftlichen Einkäufe dort machen werden. 

Schneidemühl, 22. Februar. ale egung Schwur⸗ 
gericht.“ Unſer Polizeikommiſſarius Meyer iſt zum Jotieifommifias 
rius in der Bürgermeiſterei Borbeck Candbezirt) bei Eſſen gewählt. 
Derſelbe verläßt uns bereits zum 1. April cr. — Morgen werden hier⸗ 
ſelbſt die Sitzungen der diesjährigen erſten Schwurgerichtsperiode unter 
dem Vorſitze des hieſigen Landgerichtsraths Schwittay eröffnet wer⸗ 
den. Dieſe ben dauern 14 Tage hindurch. x 

Schneidemühl, 23. Febr. Borihußverein — Beſitz⸗ 
veränderung. Beſetzun 935 Um unſeren Vorſchußverein 
vor Verluſten zu bewahren, hat der Vorſtand deſſelben kürzlich den 
Beſchluß gefaßt, die Bürgſchaften der einzelnen Genoſſenſchaften, die 
ſich bei einigen bis zur Höhe von 12,000 M. erſtrecken, auf (000 M. 
zu beſchränken. Alle diejenigen Darlehnsgeſuche, bei welchen Genofien 


uldigung darbringen, zum 

luſße unſeres Artikels in 
Gute 
wo wir es 


ſchaften als Bürgen in Vorſchlag gebracht werden, welche ſchon bis zu 
diefer Summe gebürgt haben, werden in Zukunft abgelehnt. Dieſe 
Vorſicht dürfte auch anderen Vereinen zur Nachachtung dienen. Auch 
hat der Vorſtand beichlofien, von dem Rafienbeftanbe, welcher ſich ſchon 
ſeit längerer Zeit auf die Höhe von 14,000 bis 18,000 M. Beyer, 
M. in Pfandbriefen zinsbar anzulegen, um bei Fällen von größeren 
geforderten Darlehnsſummen in der 1 8 au fein, event. durch Lombard 
bei der hieſigen Reichsbanknebenſtelle Geld zu erhalten. — Das am 
Wilhelms latz hierſelöſt belegene, dem Schuhmachermeiſter Felsmann 
gehörige Hans rundſtück iſt für den Kaufpreis von 25,950 M. in den 
Bei des Sleiichermeifters Beeck und das am Neuen Markte belegene 
i des Fleiſchermeiſters Neubert iſt für den Kaufpreis von 
' ‚000 M. in den Beſitz des Fleiſchermeiſters 8 e en. 
Der Mühlenbeſitzer Kühl zu 00 5 hat ſein daſelbſt belegenes Mühlen⸗ 
I den Preis von 91,500 M. an den Mühlenmeiſter Dörfner aus 
Sagemühl . — Die evangeliſche Predigerſtelle zu Margonin iſt 
us den Rektor und Diakonus Haß aus Senftenberg beſetzt 
worden. 
J Schneidemühl, 22. Februar. [Stadtperordneten⸗ 
sung. Gedächtnißfeier, Hochwaſſer. Berichtigung. 
3 Intereſſe an unſerm öffentlichen Leben ift entſchieden im Wachſen. 
Anſere öffentlichen Stadtverordnetenſitzungen werden ſeitens des Pu⸗ 
blikums immer reger beſucht. Das galt beſonders von der geſtrigen 
Sitzung. Mehrere Zuhörer fanden keine Sicplätze mehr und mußten 
ſſch mit Stehplätzen begnügen. So drängt alles, zur Vergröße⸗ 
rung des Sitzungsſaales. Die Gegenſtände, welche zur Verhandlung 
kamen, waren auch beſonders interefiant, denn es handelte ſich um eine 
Garniſon und nochmals um unſer Trottoir. Ehe man in die Be⸗ 
rathung dieſer Gegenſtände eintrat, wählte man eine Kommiſſion be⸗ 
ufs Vorberathung des Etats, nachdem bereits der Etat der Töchter⸗ 
chule und des Waiſenhauſes vorgelegt iſt. Es wurden in dieſelhe ge⸗ 
wählt, der Vorſitzende Wichert, Hotelier Markwald, Kaufmann Munk, 
Apotheker Kornſtäedt und Tiſchlermeiſter Hellwig. Die für die Fort⸗ 
bildungsſchule erbetene Subvention von 75 Mark für die Lehrer, von 
15 Mark für den Schuldiener und von vier Raummeter Klobenholz 
wird für dieſes Fahr wegen zu geringem Beſuchs der Schule ae 
lehnt: für künftiges Jahr ſoll die Angelegenheit nochmals in Be⸗ 
rathung gezogen werden. Es iſt bei dem Magiſtrat eine Petition ein⸗ 

5 ae behufs Erlangung einer Garniſon geeignete Schritte zu 


un. Man hatte eine perſönliche Verwendung des Bürgermeiſters 
Wolff in Stettin und Berlin zu dieſem Zweck in Ausſicht genommen. 
Derſelbe erklärte ſich auch zu einer ſolchen bereit. Die Verſammlung 
hielt aber das Thun eines ſokchen Schrittes jetzt noch für verfrüht, 
weil 1 die bevorſtehende Vergrößerung unſeres vers die erforderli⸗ 
chen Mittel noch nicht bewilligt wären. Daher abſtrahirte man einſt⸗ 
weilen von einer ſolchen Sendung, richtete aber an den Bürgermeiſter 
die Bitte, ſich bei unſerem jetzt in Berlin weilenden Landrath v, Col⸗ 
mar zu verwenden, um von dieſem zu erfahren, wann der geeignete 
e gerommen ſein würde. Das für die ſtädtiſche Jagd abgene- 
ene Meiſtgebot war 450 Mark, Dieſes Gebot hatte ꝛc. du Talis 
von Grünthalegemacht. Die Sfadtverordneten ſprachen ihm die Pach⸗ 
tung zu. Die Pachtung währt vom 1. Januar c. bis ultimo Johan⸗ 
nis 1883. Die Pachtſumme iſt halbjährig praenumerando zu entrichten. 
Während der Magiſtrat die Erwartung ausgeſprochen hatte, daß die 
Stadtverordneten den Schlußpaſſus ihres Status, das Trottoir betref⸗ 
ſend: „Sollte der Magiſtrat im Einvernehmen mit den Stadtverordne⸗ 
ten ein theureres Material als Sandſtein wählen, fo ſoll auch von 


ug auf de 
eilt Bürgermeiſter Wolff mit, 


Israelite Universelle, fand heute um 5. Uhr Nachmittags in der 
bieſigen Synagoge eine gottesdienſtliche Feier ſtatt. Dieſelbe war ſehr 
zahlreich beſucht. — Unſere Küddow iſt durch das plötzlich eingetretene 

5 aumetter ſehr angeſchwollen, alle Wieſen ſind überſchwemmt, die 

auf denſelben befindlichen Heuſchober drohen N und 

viele Keller find unter Waſſer geſetzt. — In der orreſpondenz über 
den bieſigen letzten Viehmarkt iſt berichtigend nachzutragen, daß Lurus⸗ 
pferde einen Preis bis zu 1200 M. erziekten. 
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Landwirthſchaftliches. 


5 Die Fiſchbrut⸗Anſtalt bei Bombe: die im vergangenen 
Jahre von dem landwirthſchaftlichen Brovinzialverein eingerichtet wurde 
nd die aus Staatsmitteln ſubventionirt wird, iſt Anfangs dieſes 

ahres mit Fiſchbrut beſetzt worden. Die dreizehn Vu zur Ver⸗ 

ſtehenden Bruttröge zeigen drei verſchiedene Konſtruktionen. 
vorhanden trichterförmige Bruttröge ohne Siebboden mit 


üningen 
erg und 


W 


fröge werden ſofort wieder mit bereits eingetroffener neuer Fiſchbrut 
beſetzt. Die Brutanſtalt befindet fich übrigens in einem ſolide erbauten, 
halb in die Erde verſenkten Häuschen. Der Zufluß von friſchem 
= fer iſt in bequemer Weiſe eingerichtet und genügt vollkommen für 
das Bedürfniß. In unmittelbarer Nähe des Bruthauſes befinden ſich 
drei, in verſchiedenem Niveau liegende Ausſetzteiche, ebenfalls mit regel⸗ 
mäßigem Zu⸗ und Abfluß des Waſſers. Dieſe Teiche, an denen, ſo⸗ 
bald es die Witterung geſtattet, noch einige Abänderungen vorgenom⸗ 
men werden müſſen, werden erſt ſpäter in Benutzung kommen. Die 
Sberaufſicht der Fiſchbrutanſtalt liegt in der Hand des königl. Waſſer⸗ 
Hauinſpektors Sell, die ſpezielle Aufſicht und Wartung leitet der Kanal⸗ 
Pflanzungs⸗Aufſeher Folgmann, der auf Koſten des landwirthſchaft⸗ 
lichen Provinzial⸗Vereins in der bekannten Fiſchbrutanſtalt des Ritter⸗ 
gutsbeſitzers v. d. Borne in Berneuchen bei Küſtrin ausgebildet wor⸗ 


den iſt. 


r. Stadtverordnetenſitzung 
am 25. Februar. 

Anweſend find 24 Stadtverordnete und 5 Magiſtrats⸗Mitglieder. 

Vorſis fü rt Geh. Kommerzien⸗Rath B. Jaffe. Bevor in die 


N 


Tages⸗ Ordnung eingetreten wird, verlieſt der Vorſitzende das bereits 
e Schreiben des kommandirenden Generals v. Pape an den 
agiſtrat. 5 ; 

Ueber den Antrag des Magiſtrats, betr. die Aufſtellung 
eines eiſernen Dachwerks für den dritten Gas⸗ 
behälter der Gasanſtalt, berichtet Kaufmann Victor. 
Danach ſollen die Koſten für die Aufſtellung eines derartigen 
Dachwerks 11,900 M. betragen. Die Verſammlung beſchließt die 
— der Angelegenheit an die Bau⸗Kommiſſion zur Vor⸗ 

erathung. 

In Betr. der Ausgleichung der Differenzen mit 
dem Theater ⸗ Direktor Groſſe und der Ueber⸗ 
laſſung des Stadt⸗Theaters an denſelben für 
die nächſte Winter ⸗Saiſon ſchweben, wie Oberlehrer Dr. 
Beil enkamp mittheilt, noch Verhandlungen mit dem Theater: 

ireftor Groſſe, und wird demnach dieſe Angelegenheit bis zur nächſten 


Markt Nr. 4 aufgeführten Ober⸗ 
Dieſer Oberbau iſt gegen den e rer zu hoch 
ieſes Ober⸗ 


nderſch, welcher über dieſe Angelegenheit berichtet, 


aufmanns 5 
lückſtein zur 


gebt die Verſammlung über das Geſuch des Kaufmanns 
gesordnung über. 

Es wird hierauf in die Berathung der Etats pro 1880,81 einge⸗ 
treten, und zwar berichtet Kaufmann Rakowski zunächſt über den 
vom Magiſtrat neu aufgeſtellten Etat für das ſtädtiſche 
Turnweſen. Danach hebt der Magiftrat die Nothwendigkeit her⸗ 
vor, das ſtädtiſche Turnweſen vom 1. April d. J. ab einheitlich zu or⸗ 

aniſiren, was in der Weiſe zu geſchehen habe, daß an die Spitze des 
e Turnweſens ein Ober⸗Turnlehrer, der Turnlehrer Kloß an 
er Realſchule, geſtellt werde, welcher, wie bisher, den Turnunterricht 
an der Realſchule zu ertheilen, außerdem aber auch die Oberaufſicht 
über den Turnunterricht in der neuen ſtädtiſchen Turnhalle zu führen 
habe. Mehrkoſten würden durch dieſe neue Einrichtung nur in⸗ 
ſofern erwachſen, als an der Real-Vorſchule, an welcher bis 
jetzt Herr Kloß als Lehrer gewirkt hat, ein neuer Lehrer an⸗ 
uftellen ſein würde. — Oberlehrer Dr. * ſſenkamp weiſt 
Städten der Turn = Unter- 


arauf hin, daß auch in anderen Städten g 
richt in gleicher Weiſe unter eine einheitliche Leitung geſtellt 
worden ſei und ſich dieſe Einrichtung ſehr gut bewährt habe. Es ſei 


demnach der Antrag des Magiſtrats zu empfehlen und zwar mit dem 
Amendement, daß Herr Kloß als ö 
ſtunden an der Realſchule noch 6.—8 1 wöchentlich in der 
neuen ſtädtiſchen Turnhalle perſönlich ertheile, und außerdem die Ober⸗ 
leitung des geſammten Turnunterrichtes führe. Dafür würden dem⸗ 
elben außer ſeinem bisherigen Gehalte (1800 M. als Real⸗Vorſchul⸗ 
Lehrer, 300 M. obne gen uche 1000 M. als Turnlehrer) noch 
150 M. als Remuneration, alſo im Ganzen 3250 M. zu bewilligen 
ſein. — Für eine derartige Einrichtung ſprechen: Kaufmann Kanto⸗ 
rowicz, Oberbürgermeiſter Kohleis, welcher darauf hinweiſt, daß 
eine Be Einrichtung, wie fie hier getroffen werden ſolle, bereits in 
Potsdam vorhanden ſei und ſich dort ſehr gut bewährt habe, und 
errn Kloß als eine vollkommen geeignete, tüchtige Kraft für die 

telle eines Ober⸗Turnlehrers warm empfiehlt; ferner Juſtizrath 
Mützel, welcher die Bedeutung eines einheitlichen Turnunterrichts 
gerade für die Volksſchulen hervorhebt und darauf hinweiſt, daß ein 
tüchtig gebildeter Ober⸗Turnlehrer um ſo mehr nothwendig ſei, als 
dean Lehrer, welche gegenwärtig den Turnunterricht an den hie⸗ 
ſigen Volksſchulen ertheilen, meiſtens nur an den Seminaren, nicht auf 
der Zentral-Turnanftalt vorgebildet ſeien. Gegen die neue Einrichtung 
ſprechen; Kaufmann Löwin bein welcher Angeſichts der drohen⸗ 
den Erhöhung der Kommunal⸗Einkommenſteuer auf 180 pCt. der Klaſ⸗ 
ſenſteuer auf die Nothwendigkeit hinweiſt, nicht neue Einrichtungen zu 
treffen, durch welche neue Laſten den Steuerzahlern aufgebürdet wür⸗ 
den, ferner Kaufmann Kirſten, welcher der 5 iſt, daß das 
Turnen, wie es gegenwärtig an den hieſigen Volksſchulen gelehrt wird, 
vollkommen genüge, daß zwar eine einheitliche Leitung vielleicht wün⸗ 
ſchenswerth ſei, das Wünſchenswerthe aber gegen das Nothwendige 
zurücktreten müſſe; ebenſo Poſthalter Gerlach, welcher geltend 
macht, daß es ohne Ober⸗Turnlehrer ebenſo gut Man werde, wie es 
ohne den Stadtjchulrath, deſſen Anſtellung vom Magiſtrat vor einigen 
Jahren gleichfalls als n bezeichnet wurde, gehe. — Kauf⸗ 
mann Anderſch hebt die Nothwendigkeit hervor, in der Schaffung 
neuer Stellen, welche dauernde Ausgaben verurſachen, bei der mißlichen 
Finanzlage der Stadt vorſichtig zu ſein, und beantragt, Herrn Kloß 
zunächſt proviſoriſch auf ein Jahr, während deſſen er dann an der 
Real⸗Vorſchule nicht zu unterichten habe, mit der ee des Turn⸗ 
weſens zu beauftragen. — Supferichmiedemeijter, Lif chke beantragt, 
die ganze Sache auf ein Jahr zu vertagen. — Bei der Abſtimmung wird 
der Vertagungsantrag des Kupferſchmiedemeiſters Liſ gi e abgelehnt, 
ebenſo der Antrag des Magiſtrats (mit 12 gegen 11 Stimmen); da⸗ 
Reach wird der Antrag des Kaufwanns Anderſch angenommen, den 
tealvorichullehrer Kloß gegen Gewährung einer Remuüneration von 
150 Mark und Belaſſun einer ſonſtigen Gehaltsverhältmſſe provi⸗ 
ſoriſch auf ein Jahr mit der Oberleitung des ſtädtiſchen Turnweſens 
als Oberturnlehrer zu betrauen, außerdem ihm die Berpflichtung auf⸗ 
zuerlegen, ohne Remuneration 6 bis 8 Stunden die Gere an die 
Schüler der Mittelſchule zu ertheilen, und für die Vertretung des⸗ 
ſelben als Realſchullehrer in den Turnetat den Betrag von 1650 M. 
aufzunehmen. — Der Turnetat balanzirt demgemäß in Einnahme und 
Ausgabe mit 3261 M. Unter Einnahme ſind enthalten: 3900 Mark 
als Turnbeiträge, 200 M. als Miethe von Turnvereinen, 4161 M. 
Kämmereikaſſen-⸗Zuſchuß; unter Ausgabe: 2840 M. an Miethe, 1690 
M. für Ertbeilung des Turnunterrichts an die Schüler und Schüle⸗ 
rinnen der Mittel-, Bürger: und der 4 Stadtſchulen, 540 M. an den 

edell, die obigen 1650 M. für Vertretung des proviſoriſchen Ober⸗ 
Turnlehrers als Realvorſchullehrers. 

Ueber die vom Magiſtrat beantragte Aufbeſſerung der 
Gehaltsſlala der ſtädtiſchen Volksſchullehrer be 
richtet Kaufmann Kantorowiez. Danach ſoll die Aufbeſſerung in 
der Weiſe erfolgen, daß, während bisher in Stufe von E Jahren 
eine Erhöbung des anfänglichen Gehalts von 1050 M. nebſt 150 M. 
Wohnungsne dzuſchuß um 150 M. erfolate, und in 35 Jahren das 
Gehalts⸗Maxemum von 1950 M. nebſt 300 Wohnungsgeldzuſchuß er⸗ 
reicht wurde, nunmehr die Erhöhung um je 150 M. in folgenden 
Stufen eintreten ſoll: nach 5 Jahren, nach 4 mal 3 Jahren, nach 2 
Mal 5 Jahren, fo daß ſomit das Gehalts⸗Maximum ſchon nach 27jäh⸗ 
riger Dienstzeit ae werden würde. Für das Etatsjahr 1880/81 
würde dadurch eine Mehrausgabe von 4900 M. erwachſen. Der Ma⸗ 
giſtrat hat deſe Aufbeſſerung damit begründet, daß jüngere Lehrer, 
nachdem ſie einige Jahre hier unterrichtet haben, häufig von hier weg⸗ 
ehen, weil fie hier zu langſam im Gehalte aufſteigen. — Für den 
Magiſtratsantrag ſprachen Buchhändler Türk und Kaufmann Kir⸗ 
ſten, gegen denſelben Kaufmann Löwinſohn, indem er auf die 
ea dar Stadt hinwies, auch hervorhob, daß nach dem ſtädtiſchen 
Verwaltungsbericht von 144 Lehrern nur 5, und zwar ganz junge 
Lehrer, die hier angetretene Stellung wieder verlaſſen haben, daß alſo 
die vom Magiſtrat für die Aufbeſſerung der Gehaltsſkala geltend ge⸗ 
machten Gründe nicht ganz zutreffend ſeien. — Bei der Abſtimmung 
wird der Magiſtratsantrag mit 11 gegen 9 Stimmen angenommen. 

Damit wird die Sitzung, welche 44 Uhr Nachmittags begonnen 
hat, 64 Uhr Abends geſchloſſen. 


Ober⸗Turnlehrer außer den 12 Turn⸗ 


Aus dem Gerichtsſaal. 

C. Poſen, 21. Februar. eh richt. Mord.] Geftern 
begannen, wie ſchon berichtet, die Verhandlungen gegen den Wirths⸗ 
SR ulius Grieger und den Tagelöhner Friedrich 

eſtphal, beide aus Konin. Die Anklage bezüchtigt fie, am 8. Juli 
v. J. die Wirthsfrau Henriette Grieger, die Stiefmutter des Angeklag⸗ 
ten Julius Grieger, auf dem Wege von Pinne nach Konin ermordet 
zu haben. Der objektive Thatbeſtand iſt folgender: Am 8. Juli war 
der Mann der Ermordeten nach 1 gefahren, um dort Bretter 
zu kaufen. Als er bis gegen 10 Uhr Abends noch nicht nach Hauſe 
gekommen war, begab ſich ſeine Frau auf den Weg, in der Hoffnung, 
den Heimkehrenden wu treffen. Von dieſem kleinen Gange iſt die Hen⸗ 
riette Grieger lebend nicht mehr nach Hauſe zurückgekehrt. Ihr Leich⸗ 
nam wurde am andern Morgen entſetzlich zugerichtet, etwas abſeits 
von jenem Wege unter einem Haufen Klee aufgefunden. Es fand ſich, 
daß der Gemordeten eine Menge Verletzungen mit einem Meſſer und mit 
einem ſtumpfen Gegenſtande beigebracht. waren. Es wurde auch feſtgeſtellt, 
daß ſie im Sterben oder nach eingetretenem Tode geſchändet worden 
iſt. Von den Verletzungen bezeichnen die Sachverſtändigen mehrere als 
tödtlich. Wer hat nun dies grauenvolle Verbrechen verübt? Der 
Mund der Henriette Grieger iſt ſtumm, kein Augenzeuge des Verbrechens 
iſt vorhanden. Es liegt nur eine Reihe von Anzeichen vor, die auf die 
Angeklagten als die Thäter hinweiſen. Dieſe jedoch verficherten bei 
ihrer Vernehmung vor den Geſchworenen, wie bei den früheren, ihre 
Unſchuld. Grieger erzählte von ſeinem Thun am Abend des Mordes 
Folgendes: Ich war bis gegen 91 Ußr zu Hauſe, hörte auch dort, daß 
meine Mutter dem Vater entgegengehen wollte. Ich ging dann fort, 
ſah nach den Bienen, beſuchte meine Braut, und kehrte nach 10 Uhr 
nach Hauſe zurück. Da die Scheune, in der ich meine Schlafſtelle habe, 
verſchloſſen war, holte ich mir die Schlüſſel zu derſelben aus dem Hauſe 
und begab mich dann zur En Weſtphal erzählte ebenfalls etwas 
ganz Harmloſes über ſeine Erlebniſſe vom Abend des 8. Juli. Er & 
den Tag über in Pinne geweſen, um dort Arbeit zu ſuchen. Er 
hätte ſich dort auch ziemlich ſtark betrunken. Mit zwei Broten bela⸗ 
den wäre er dann gegen 104 Uhr von Pinne nach Konin aufgebrochen. 
Er wäre auch ohne weitere Zwischenfälle nach Konin gekommen und 
hätte in ſeiner Wohnung die Nacht zugebracht. So die Erzählungen 
der Angeklagten. Der Glaube an die Richtigkeit dieſer Berichte muß 
nun durch eine Menge von Thatſachen erſchüttert werden, auf Grund 
deren die Anklage Grieger und Weſtphal des Mordes beſchuldigt. 
Grieger war ein Thunichtgut, iſt ein Trinker, iſt auch ſchon wegen 
Diebſtahls mit 4 Monaten. Sefängnip, beftraft Sein Vater jtellte ihm 
ein weni ſen Her Zeugniß aus. Mit ſeiner Stiefmutter ſtand er 
im ſchlechteſten erhältniß. Der Angeklagte behauptet, ſeine Mutter 
hätte ihre eigenen Kinder immer vorgezogen, ihm hätte ſie durch ſchlechte 
Koſt ewig 1 zu Klagen gegeben. Sei dem, wie ihm wolle, 
ſehr häufig ſind Zänkereien zwiſchen Grieger und ſeiner Stiefmutter 
ausgebrochen. Der Angeklagte hat ſich auch zu wiederholten Malen 
u den ſtärkſten Drohungen gegen ſeine Stiefmutter hinreißen laſſen. 
n der Nacht der That iſt Grieger wahrſcheinlich auch gar nicht zu 
Hauſe geweſen. Sein Vater bekundete nämlich, daß er, als er von der 
eiſe heimgekehrt ſein Pferd in den Stall habe bringen wollen, die 
ur Schlafſtelle des Angeklagten führende Scheunenthür offen gefunden 
abe. Ferner hat Grieger am 9. vor dem Ruchbarwerden des Mordes 
und nachher ſehr verdächtige Aeußerungen . — Als er früh am 
Morgen ſeinem Vater beim Abladen der gekauften Bretter behülflich 
war, jogte er zu dieſem, als feine Frage, ob die Mutter noch nicht 
heimgekehrt ſei, verneint wurde: „da werden ſie ſie wohl todtgeſchla⸗ 
gen haben“. Daß dieſes fo geſchehen fei, bezeugte fein Vater. Bald 
darauf ging er zur Arbeit. Er erzählte dabei ſeinem Mitarbeiter 
Walkiewiez, daß feine Mutter, die am Abend vorher dem Vater ent⸗ 
gegengegangen ſei, noch nicht zurückgekehrt wäre. Er äußerte dann 
weiter, wie Walkiewiez bezeugt: „Es hat fie möglicherweiſe jemand 
unterwegs e braucht und erſchlagen 2c.” Als der An⸗ 
geflagte zur 3 nach Hale en en war, 1 Va⸗ 
ter mitgetheilt, daß man eine weibliche Leiche e abe. So⸗ 
leich ſagte der Angeklagte: „Na, das wird fie wohl. fein,” 
r forderte dann feinen Vater auf, anzuſpannen und die 
Leiche zu holen, fügte auch hinzu: „Wozu foll fie dort län⸗ 
5 liegen bleiben“, Als dann ſpäter der Kommiſſarius und der 
ens darm aus Pinne im Grieger'ſchen Haufe waren, ſagte 
der Angeklagte, bevor er von Jemandem der That bezichtigt worden, 
während mehrere Neugierige in's Fenſter ſahen: „Die Leute jehen ja 
fo herein, als ob Jemand gehängt werden ſollte. Die Bluthunde glau⸗ 
ben wohl, daß ich fie todtgeſchlagen habe.“ Bald darauf ſagte er: 
„Es würde einer dumm ſein, ſich anzugeben.“ Schließlich iſt noch be⸗ 
laſtend für den Angeklagten eger, daß in der Nähe der Leiche 
zwei Meſſer gefunden worden find, die aus dem Grieger'ſchen Hauſe 
ſtammen. Das eine iſt ein Küchenmeſſer von dort, das andere gehört 
dem jüngſten Bruder des Grieger. Beide Meſſer waren vorher abhan⸗ 
den gekommen. — Gegen Weſtphal liegen noch ſtärkere Belaſtungs⸗ 
momente vor. Weſtphal iſt ebenfalls ein arbeitsſcheuer Menſch, eben⸗ 
falls ſchon wegen Diebſtahls beſtraft und zwar zweimal mit je 14 Ta⸗ 
en 1 85 Daß derſelbe am 8. Juli in Pinne geweſen, iſt ſchon 
erichtet. Dort ſchon hat er verdächtige Aeußerungen gemacht: Im 
Salomon'ſchen Schanklokale ſagte er: „Heute könnte er die Hundes 
blute von Deutſchen ſelbſt mit einem Meſſer erſtechen! In der Abend⸗ 
ſtunde ſagte er zum Dienſtjungen Kaſimir Hoffmann, ihm Schnaps 
zum Trinken gebend: „Trink Bruder, ich weiß nicht, was heute mit 
mir werden wird.“ Aus Pinne weggehend, traf er denſelben noch ein⸗ 
mal und ſagte: Wer, mir heute in die Hände fällt, kommt lebendi 
nicht heraus.“ Dieſe Aeußerungen beſtätigte Hoffmann. Ferner wi 
Weſtphal die Nacht. zum 9. Februar in ſeiner Wohnung in Konin zu⸗ 
ebracht haben. Dies iſt nicht wahr, denn ſeine inzwiſchen verſtorbene 
Frau hat zum Zeugen, Gensdarm Barfknecht geſagt, daß Weſtphal 
immer nach Hauſe gekommen wäre, nur nicht die Nacht zum 9. Die 
Brode, die derſelbe von Pinne mitbrachte, ſind auch nicht in ſeiner 
Wohnung aufgefunden worden. Ein weiteres Moment iſt, daß Weſt⸗ 
105 am Tage nach der That im Geſichte und am Halſe Kratzwunden 
atte, die er nach der Ausſage mehrerer Zeugen vorher nicht gehabt 
hat. Er erklärte dieſelben auf verſchiedene Weiſe. Zuletzt ſagte er 
unter Benennung eines Zeugen, daß er ſich dieſe durch einen Fall in 
den Klee geholt. Der Entlaſtungszeuge wußte davon nichts. Auch 
ſind an dem Halstuche und dem Rocke, die Weſtphal am 8. getragen 
durchchemiſche Analyſe Vlutflecke konſtgtirt worden, wie der Sachverſtändige, 
Dr. Mankiewicz ausführlich darthat. Schließlich iſtunter der Leicheein Knopf, 
auf derſelben das Stück eines Taſchentuches gefunden worden, die dem Weſt⸗ 
phal gehören ſollen. Bezüglich des 2 ſteht durch die Zeugenausſage 
feſt, daß Westphal am Tage vor der That am Rocke noch einen Knopf 
ehabt, am * nach derſelben keinen mehr beſeſſen habe. Daß dem 
eſtphal das Schnupftuch gehört, iſt dadurch feſtgeſtellt, daß in einem 
dem Weſtphal gehörigen, bei ſeiner früheren Dienſtherrſchaft zurück⸗ 
gelaſſenen Node ein Stück Taſchentuch aufgefunden worden iſt, d 
zu dem auf der Leiche gefundenen auf's Haar paßt. Nachdem ü“ 
alle dieſe Punkte Zeugen und Sachverſtändige — die Zahl der Zeug: 
und Sachverſtändigen 2 38 — vernommen, wurden die Beweis⸗ 
aufnahme und die Verhandlungen des erſten Tages geſchloſſen. 7 
n Tag begann mit den Reden des Staatsanwalts Uhde und 
ertheidiger Rechtsanwalt v. Jazdzewski und Juſtizrath Klem!, 
Erſterer rg unter nochmaliger Zuſammenſtellung aller O 
laſtungsmomente das „Schuldig“. Die e beantragten, in⸗ 
dem ſie das zur Belaſtung Angeführte des belaſtenden Charakters 
entkleiden ſich bemühten, die Sreifprehung der Angeklagten. Die ( 
ſchworenen ſprachen jedoch die Angeklagten ſchuldig, den Grieg 
des Todtſchlags, den Weſtphal des Mordes. 
Gerichtshof verurtheilte den Erſteren zu 15 Jahren 2 895 
und zehnjährigem Verluſt der bürgerlichen Ebre 
rechte, den Letzteren zum Tode und ebenfalls zu zebnfäh 
gem Ehrverluſt. 
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ubhaſtationskalender für di mtsgexicht Liſſa: Am 13. März, Vormittags 9% Uhr,] Antheilshälfte der Joſepha Januſzewska an dem d 
rt haft a für die Provinz Grundstück der Ackerwirth Valentin und Katharina Wozniak ſchen Che: Dolezlawowo, im Fchenbdlie von 1 Hektar 27 Ar 70 De | 
| Se Poſen. leute Nr. 11 Drobnin mit 1 Hektar 33 Ar Ländereien Grundfteuer- | Grundſteuer⸗Reinertrag 153 M. Ks: 
GHeerichtliche Grundſtücksverkäufe innerhalb des Zeitraums vom 1. bis Wee 7 M. 83 Pf., N RER HNGRIEED 36 M. Amtsgericht Labiſchin: am 2. März, Vormittags 11 Uhr. 
3 e 2. ru, e aut Sage er, e Een a Sag 
3 i $ Uhr, « : Solinski'f | g S i 
* Guſammengeſtellt auf Grund der amtlichen Bekanntmachungen.) des Hellmuth Klock Nr. 123 Schierzig ⸗Gliſenfelde, mit. 197 Ar | Quadratmeter A und euer Seinertrag 0,13 M. Gebäuden 
I. Re er Poſen. . 71 Quadratmeter Ländereien. e 317709 Thlr., | ſteuer⸗Nutzungswerth 36 M.; b) r 74 Stadt Canan im lächen⸗ 

A. Amtsgericht Poſen 1) Am 1. März, Vormittags Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 261. M. — 2) Am 8 März, Nachmittags inhalte von 4 Ar 40 Qugdratmeter, Grundſteuer⸗Reinertrag 1M. 80 Pf 

% Uhr, Grundſtück der Erben des Andreas Krebs und deſſen Ehefrau | 3% Uhr, im Gerichtstags⸗Kommiſſionslokale zu Betſche, Grundſtücke Amtsgericht Schneidemühl: am 4. Muir Vormit⸗ 
Pr. 34 Krzpzownik, ohne Ländereien, zur Gebäudeſteuer nach einem | der Eigenthümer Fran; und Marianna Gawronski chen Eheleute tags 10 Uhr, Grundftüd der Gaftwirth und Bäcker Johann und 
ährlichen Nutzungswerthe von 18 M. veranlagt. — ) am 2. März, | a) Nr. 313 Dormowo mit 33 Hektar 70 Ar 90 Quadratmeter Län⸗ Oktilie Babich'ſchen Eheleute Nr. 275 Schneidemühl, mit 12 Ar 70 
bäude⸗ 
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ormittags 10 Uhr, Grundſtück der Wirth Nikolaus und Mars dereien, Grundſteuer⸗Reinertrag Thlr., Gebäudeſteuer⸗Nutzungs⸗ Quadratmeter Lände Rei 
« — Staſtak ſchen Eheleute Nr. 13 Groß⸗Starolenka mit 9 Hektar werth 75 M., b) Nr. 33 Dormowo, im lächeninbalte von 7 Hellar euer-Rugungsmerth 516 N 2 An d. Miez, Brings 105 
Ar 30 Quadratmeter Ländereien, Grundſteuer⸗Reinertrag 67 M. | 32 Ar 80 Quadratmeter, Grundſteuer⸗Reinertrag Sn. Thlr. hr, Grundſtück des Kaufmanns Felix Neander zu Berlin, Planufer 
70 9 5 An Aire 10 f hr. Ommpntid. Rei Eoenlbümer Ei a x 15 1 wo 8 3 ge 5 i 1 1 N — 3 E ch = 99 9 8. % 90 ge Nr. 5, Gut Gönne, mit 427 Hektar 1 Ar 58 Quadratmeter Lün⸗ 
i g & 5 Eigen f t, Grundſtück der ermeiſter Ferdinand und Mathilde Kurtz⸗ ien, dſteuer⸗Rei ü . 
* . 15 4 rn — 10 Bu von ine Nr. 2 W mit 2 Hektar a Ar 40 Duadrat- Werth 20 M. r 
r Quadratmeter Ländereien, Grundſteuer⸗ rtrag 35 M. meter Ländereien, Grundſteuer⸗Reinertrag 470 Thlr. Gebäudeſteuer⸗ Amtsgericht Schubin: M i 
18 Pf., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 36 M. — ) Am 15. Mär 1 Nutzungswerth 15 M. — 2) Am 12. Marz, Vormittags 11 Uhr, Grundſtück bes Wirths Wofeiech Maden 55 85 —— 2 
V ormittag 3 10 Uhr, Grundſtück der Michael und Franziska] Grundſtück der Eigentbümer Vincent Liſek Nr. 40 Paloslam, mit | 5 Hektar 69 Ar 70 Quadratmeter Ländereien Grundſteuer⸗Reinertrag ; 
- Daniizaschen Eheleute Nr. 16 Splawie, mit 2 Hektar 64 Ar 70 Uua= | 7 Hektar 95 Ar 50 Quadratmeter Ländereien, Grundſteuer⸗Reinertrag 22700 Thlr., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 60 M 
dratmeter Ländereien, Grundſteuer⸗Reinertrag 26 M. 23 Pf. Gebäudes | 1875 Thlr., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 75 M. mtsgeriht Tremeſſen: 1) am 11. März, Vormittags 
Feuer Stupungamertb 75 M. = 3 l mtsgeriht Oftromo: Am 3. März, Vormittags 10 Uhr, 10 Uhr, Grundſtück der Müller Heinrich und Emma Zacharias ſchen 
B. Amtsgericht Adelnau: Am 12. März, Vormittags | Grundſtück des Bürgers Joſeph Szydlowski Nr. 153 Stadt Oſtrowo, Eheleute Nr. 44 Ryſzewo, mit 63 Ar 90 Quadratmeter Ländereien, 


11 Uhr, Grumbftüc der Foſeph und Marianna Modrzynskiſchen Che: | mit 20 Ar 50 Quadratmeter Ländereien, nur zur Gebäudeſte d Rei 55 a 0 
leute Nr. 57 Granowiec mit 6 Hektar 83 Ar 60 Quadratmeter Län⸗ nach einem Nutzungswerthe von 420 M. veranlagt. n K 1 5 M. 40 Pf. Gebäudeſteuer Rutzungswerth 36 


Hereien, Grundſteuer⸗Reinertrag 30 M. 84 Pf., Gebäudeſteuer⸗Nutzungs⸗ Amtsgericht Pudewitz: 1) am 2. März, Vorm. 10 Uhr, dreas Wabiſzewski 134 Kwieciſ mit 3 5 

werth 1 M. 12 Pf. : 2 5 7 Grundſtück des Julius Ferdinand Ribbeck Nr. 11 Jaſzkowe, mit 37 . en ——— 75 Pf. ge 
. Amtsgericht Bentſchen: Am 15. März, Nachmittags | Heft. 21 Ar. 70 ( M. Ländereien, Grundſteuer Reinertrag 528 N. 21 Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth. 2 

a Uhr, an Ort und Stelle in Lomnitz, Grundſtück des Eigenthümers f., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 75 M. 2) Am 11. März, Vorm. Amtsgericht Wongrowitz: 1) am 2. März, Nachmittags 


kodem Stanicki Nr. 8 Lomnitz mit 13 Hektar 59 Ar 50 Quadrat⸗ | 10 Uhr, Grundſtück des Tiſchlermeiſters Andreas Klimas Nr. 165 Ko⸗ 4 Uhr, G U i i 
meter Ländereien, Grundſteuer⸗Reinertrag 177%; Thlr. Gebäudeſteuer⸗ ſtrzyn, ohne Ländereien ae r 8 70. M. Pe ne bie ent Setter A Ar ee ke 
Nutzungswerth 99 M. b . DER \ Amtsgericht Rawitſch: Am 12. Mär:, Vormittags 11 Uhr, | Ländereien, Grundſteuer ⸗Reinertrag 27% Thlr., Gebäudeſteuer⸗ 

D. Amtsgericht Birnbaum. Am 5. März, Vormittags | Grundſtück der Komornik Mathäus und Klara Kowalski'ſchen Eheleute [Nutzungswerth 1335 M. — 2) Am 9 März, Nachmittags 4 Uhr 
10 Uhr, Grundſtücke der Bäckermeiſter Ju ius und Erneſtine Joske⸗] Nr. 82 Oſtoge, mit 2 Hektar 24 Ar 10 Quadratmeter Ländereien, Grundſtück der Anaſtaſia Stelmaſzewska Nr 103 Lekno, mit 7 Ar 
ſchen Eheleute Nr. 145/146 und 214 Stadt Birnbaum mit 3 Hektar | Grundſteuer⸗Reinertrag 20 M. 70 Pf., zur Gebäudeſteuer nicht ver- 70 Quadratmeter Ländereien Grundſteuer⸗Reinertrag 055 * Thlr., Ge 
580 Ar 28 Quadratmeter Ländereien. Veranlagt find: Nr. 145/146 nur | anlagt. bäudeſteuer⸗Nutzungswerth 81 M. — 3) Am 12 März Vormittags 11 
ur Gebäubefteuer nach einem Nusungswerthe von 357 M. u. Nr. 214 | Amts gericht Rogaſen: Am 2. März, Nachmittags 3 Uhr,] Uhr, im Magiſtratslokale zu Gollantſch Grundſtück Nr. 21 Gollantſch 
zur (Grundſteuer nach einem Reinertrage von 57 Thlr. ; in Ule's Hotel zu Ritichenmalde, Grundſtück der Bäcker Thomas und zur Kaufmann Philipp Kauffmann ſchen Konkursmaſſe gehörig, mit 
x E. Amtsgericht Bojanomwo: am 9. März, Vormittags | Marianne Ruczynskiſchen Eheleute Nr. 50 zu Ritſchenwalde, ohne | 3 Ar 58 Quadratmeter Ländereien, Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 

390 M. 
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10 Uhr, Grundſtück der Karl und Henriette Bergerſchen Eheleute Nr. 6 Ländereien, Gebäudeſteuer⸗N swerth 48 M. 

Gerlach (Gerlachowo), mit 15 Hektar 23 Ar 50 Quadratmeter Län⸗ 4 Amt — Schild pe rg: 5 Am 2. März, Vormittags 10 

dereien, Grundſteuer⸗Reinertrag 143 M. 1 Pf., Gebäudeſteuer⸗Nutzungs⸗] Uhr, Grundſfäck der Karl und Brigitta Krawezewski'ſchen Eheleute Nr. Verantwortlicher Redakteur: 95 Bauer in Boten, — 

werth 45 M. : a 2 £ 159 Stadt Mirftadt, im Flächeninhalte von 3 Ar 80 Quadratmeter, Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
F. Amtsgericht Grätz: 1) am 9. März Vormittags 11 Uhr,] Grundſteuer⸗Reinertrag 0,12 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 18 M. übernummt die Redaktion keine Verantwortung. 

Grundſtück der Witwe Wilhelmine Kieß zu Poſen, Nr. 243 Grätz, 60 Pf. — 2) Am 9. März, Vormittags 9 Uhr, Grundſtück des 


f. 
Wirthes Friedrich Rutha Nr. 28 Pojow, mit 6 Hektar 96 Ar 60 Qua⸗ 


ohne Ländereien, Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 75 M. — 2) Am 
dratmeter Ländereien, eg 18100 Thlr., Gebäude: Sprechſaa l. 
— m 


11. März, Vormittags 11 Uhr, Grundſtück der Wittwe Ottilie Gutſche 


a) Nr. 43 Kobylnit, im Flächeninhalte von 10 Hektar 91 Ar 50 Quadrat⸗ ſteuer⸗Nutzungswerth 36 M. März, Mittags 12 Uhr, g 
meter, Grundſteuer⸗Reinertrag 48 80%, Thlr., b) Nr. 44 Kobylnit, mit Grundſtück 5 . und Florentine Grö fe en Eheleute 1 8 ECEingeſandt.) 
= Faun "=. el — ee e Siedlikow, mit 16 Hektar 18 Ar 30 Dugbratmeter ändereien, Grund: Beſcheidene Anfrage. 
5 r., Gebäudeſteuer Nutzungswerth a x teuer-Neinertrag, 387 lr., ü 2 36 Am 21. d. M. Bür ullehre lz hi 
. Amtsgericht Jarotſchin: am 12 März, Vormittags une dich Ein ue. Aung. Marg Vorm 11 25 eee e eee cr hegten noch 


Amtsgericht Schrimm: Am 3. Da e 11 Uhr,] graben. Es iſt aufgefallen, daß weder der Hochlöbliche 
an Ort und Stelle in Waldau, Grundſtück der Ackerwirth ward und eine andere ſtädtiſche Behörde zum Begräbniſſe einen Vertreter depu⸗ 
Karoline Haukner'ſchen Eheleute a) Nr. 7 Waldau, mit 16 Hektar 49 tirt hatte. 5 5 en 
Ar Ländereien, Grundſteuer⸗Reinertrag 117 M. 93 Pf., Gebäudeſteuer⸗ m 25. d. Mts. fand die Beerdigung des Schauſpielers Herrn 
Nutzungswerth 165 M.; d) Haus Nr. 57 Waldau, mit 6 Hektar 29 | Devereur ſtatt, und waren beim Begräbniſſe als Vertreter des 
Ar 10 Duabratmeter Ländereien, Grundſteuer⸗Reinertrag 39 M. 12 Pf. | Magiſtrats Herr Bürgermeiſter Herſe und Herr Stadtbaurath Grüder 

Amtsgericht Schroda: am 11. März, Nachmittags 2 Uhr zugegen. In zen darauf dürfte die beſcheidene Anfrage gerecht⸗ 
im Schulzenamte zu Malagorka, Grundſtücke der Ignatz und Marga⸗ fert t ſein: „Stand Herr Devereux m Herzen des Magiſtrats näher 
rethe Twardy'ſchen Ebeleufe a) Nr. 5 Malagorka mit 11 Hekt., 4 Ar, als Herr Bürgerſchullehrer Scholz?, Oder: „Hat Herr Devereur wäh⸗ 
90 Quadratmeter Ländereien, Grundſteuer⸗Reinertrag 32770 Thlr., | rend ſeiner zmonatlichen Thätigkeit am hieſigen Orte den 
Fedde tet ge uz nge 45 Mk. — b) Nr. 10 Malagorka mit | Intereſſen Poſens mehr genützt als Herr Scholz während ſeiner 
10 Hekt., 49 Ar, 70 Quadratmeter Ländereien, Grundſteuer⸗Reinertrag 38jährigen Wirkſamkeit am hieſigen RER z 
5¹ zur. Gebäubeiteuer-Jugungswerth ö iner, der den Lehrer für ebenſo nützlich hält 

kmisgeriwi Dosinein: Am 5. März, Vormittags ii Uhr, als den Schaufpieler. 
a mit 18 dent. 25 &r, 60 Kuunbentmeier Sänbereien, 

eu⸗Obra⸗Hauland mi 3% 2 uadratmeter ereien, f 
Grundſteuer⸗Reinertrag 4 Mt. 82 Pf., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth n Briefkaſten der Expedition. 
60 Mark. M. in P. Es ſind bereits mehrere Anfragen geweſen. 
II. Regierungsbezirk Bromberg: ö 


10 Uhr, im Lokale des Schulzenamts zu Boguſzyn⸗Hauland, Grund⸗ 

N — der Wirth Gottfried und Emilie 8 Eheleute Nr. 23 

oguſzyn⸗Hauland, mit 7 Hektar 73 Ar Ländereien, Grundſteuer⸗ 
Reinertrag 11 M. 52 Pf., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 45 M. 

Amtsgericht Koſchmin: am 11. März, Vormittags 

. 114 Uhr, Grundſtück der Kaufmann Simon (Scheye) und Rifke Cgapski⸗ 

ſchen Eheleute Nr. 334 und 335 Koſchmin, beſtehend aus 2 Wohn⸗ 
N bäufern Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth iſt nicht W e . 

8 . Amtsgericht Koften: 1) Am 19. März, Nachmittags 

u, im Gerichtstagskommiſſtonslokale zu Wielichowo, Grundſtück 

Margarethe Bednarz ' ſchen Eheleute Nr. 10 Grado⸗ 

3 de 70 Qugbratneteg, g en dee 

Nowaf > Naclaw, im Flächen: 

30790 lr., 

Hektar 12 Ar 


77 


75 115. März 1880 : 7 2 1 
f N e Ti — Grabgitter in Guß⸗ und Ichmiedeeiſen 

0 Amtsgericht Czarnikau: am 5. März. Vormittags 10 Uhr, ſowie Proben in großer Auswahl nd 

f Grundſtück der Auguſt und Henriette Zellmer ' ſchen Eheleute Nr. 4 1 er Auswahl vorhanden, 
bust Nr. 8 R Putzig, mit 15 Hektar 11 Ar 90 Quadratmeter Ländereien, Grund⸗ empfiehlt mit kompletter Aufſtellung. 


ſteuer⸗Reinertrag 7 M. 4 Pf., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 60 M. 
I Amtsgericht Gneſen: am 8. Mär een 10 Breslauer-Straße 38. 


E. Klug. 
Aufgebot. Bekanntmachung. Günftiger Das Kurhaus | 20—24 Schock Rohr 


ee | 0 Ia im Soolbade Inowraclaw i * 
Actten⸗Geſellſchaft R. Sohnaoken-| Am 22. Junt 1871 iſt zu Ma⸗ folge Verfügung vom beuti en Tage Geſchäfts 5 Erwerb. „ April 1880 auf drei J 2 ee geist 
hat das Aufgebot des ihm an-|tienberg der am zweiten deſſelben an demſelben Tage Folgendes ein Wegen Auseinanderfegung mit einen bemittelten und erfahrenen = 


221 im März 1878 geſtohlenen Monats geborene uneheliche Sohn getragen: Geſchwiſtern fabrikmäßig betriebenes Gaſtwirth zu verpachten. Lö 
Ar. 150 cle Geſchäkt, beſonders für Dr. E. üller, Ba bl, 


Aufgebot. 


Der Director der Ornontowitzer 


und ſodann verbrannten Pfand⸗ der vor ihm verſchiedenen ledigen 


es des neuen landſchaftlichen Marie Lydia Heinze aus Prit- Bezeichnung des Firmen⸗Inhabeds: Ds üft i 
Ceedit⸗Vereins für die Provinz Poſen —— e Wilhelm L ouis M 0 de. en ben Nabe AJBnowraclaw. Hopfengeſchüft m San, 
Serie VII. Nr. 4893 über 1500 An der en. kturat 8 Moffe, Berlin 8. Prinzenstr. 35. Pr 7 verſendet Mitte April Hopfenfechſer 
. — Der Feten ber Reer e — Ao ar Ort der Niederlaſſung: a 15 Stück Maſtuieh . 050 an lives der Hopfen 
„ſpäteſt arius Bendi ‚ % 1 ee ED ö } ammf, 
in Et a go ee werden die 5 Erben des W ongrowitz. Meine hier gelegene 79 Morgen ſtehen auf dem Dom. Chludowo 9 Can um fl. 7. Um ale 
Aufträge wird höflichſt erſucht. 


. Verſtorbenen und d Erben oder Bezei der Firma: incl, Wieſen große Wirt 7 8 
den 20. September 1882, nöd Samen — ihre n Mode unmeit a ur , et Desk a 


Wichtig für Damen! 


Stickereien und Trimming zun 


f Anſprüche und Rechte an den Nach⸗ freihändig verkaufen. Agent Auf Dom. Retschke ſteht 
Vormittags 10 Uhr, laß ſpäteſtens in dem Wongrowitz, d. 18. Febr. 1880. beten. 1 f e Ü st 
vor dem unterzeichneten Gerichte im Königliches Amtsgericht Matheus Sajor eine größere Poſt Maſt⸗ 
2 auf den 21. Debt. 1880, Bekanntmachung. ae in Dobiezyn b. But. vieh zum Verkauf. 
— ne Mete om Vormittags 9 Uhr, : nn achung. Ich beabſichtige mein in Ober⸗ 7 
r igfo betegenes Geunppüct untee| ZN bieh⸗Herkauf. 
idrigenfalls die Kraftloser⸗ Termin anzumelden, widrigenfalls Poſen im Jahre 1880 auszuführen: günſtigen Bedingungen zu ver⸗ 
rlunde erfolgen wird. der Nachlaß als herrenloſes Gut den Zimmerarbeiten an den Brücken kaufen. Daſſelbe beſteht aus einen 10 Stück junge Kühe, 
dem Fiskus anheimfällt. K Durchläfien und die Material⸗ größeren und zwei kleineren maſſiv 5 chtr d oder mit Kalb 
Schwerin a. W. rung jollen in öffentlicher erbauten Wohnhäuſern und den da⸗ hochtragend ? 
9. Februar 1880. ag 1 werden und iſt zu 5 Stallungen. Fl ſtellt hiermit zum Verkauf 
un retterſchuppen, er E R 4 
Sonnabend 5 remiſe, einen neu haufen: G . die fürſtlich Pless ſche 


5 t 

ö N 5 Kalkbrennofen, ca. 25 Cisxkowo bei — 

0 0 3 uhr 2 le in 1 zustand 3 Chain, fen Calf Velen en de 
7 i f r e und un⸗ = 

„VHekanntmachung. Bi 8 N a 


im Geſchäftszimmer des Unterzeich⸗ 
zu he RE werde g 28, . etzt. 
anſchlagten Reparaturbauten an der Daſelbſt werden bis zu dem Ter⸗ hi 
15 Pfarrkirche zu Wielichowo ſollen mine ſchriftliche Offerten, die nach inne Sue bett G n 
unter dem Mindeſtfordernden überlassen Einzelpreiſen aufzuſtellen ſind, ent⸗ 7 9 = Czarnikau. 
e werden. Zu dieſem Behufe baben|degengenommen. Die Bedingungen Otto Berger. 
e wir einen Termin auf den 10. März und das Verzeichniß der Arbei 


friſcher Worare nur bei 
Perm: und Liefe kö in d f ini 
err, um 10 Ube, Vormittags, e Gegner de Ante eiche Ein gut kultivirtes Gut 


die I 

Verl % Kaufmann Wolff Asch 
ettsch hat für ſein hierſe 
n r Asoh 


mittelbar an der vie belegen, 
12 Kilmtr. von der Bahnſtation 
Samter und eben ſo weit von 


"Alfred Strauss, 


Berlin C., 
Jeruſalemerſtr. 26, eine Treppe. 


OT nn 
Billig! Billig! Billig! 

Alle Sorten von geräucherten 
Fiſchwaaren in anerkannter guter 


Die auf beinahe 13,000 Mk. ver⸗ 


Das bekannte und be- 
währte Hof -Apotheker 
Bozberger’s 
Hühneranpenpilaster 
Preis ir 8 50 Pf. 
Vorräthig in Posen in 
allen Apotheken. 


ukirch. 
ſteigebäude anberaumt, ; 


* 

N dern ſeingeſehen werden und können Ab⸗ im Kreiſe Bromberg, von 680 bis fein: u. Bapskuden, 

halle ‚get Bauunternehmer biermit ſchriften derſelben gegen Erſtattung 700 Morgen iſt zu verfaufen. Der Roggenfutte rmehl, Weizen⸗ 
* 4 


der Abſchreibe⸗ i enthü ich beauftragt, : - 2 
T DRÜBER DEROgeR Alert a ragt, ſchaale, an ꝛerik. Viehfutter⸗ 


Poſen, den 25. Februar 1880. Bromberg, den 22. Febr. 1880. Fleiſchmehl, offeriren billigſt 
Der Wege⸗Bau⸗Inſpektor. Der Rechtsanwalt 4 5 tsch & Co., 
Cranz. Kompner. Ii iedrichsſtr. 16. 


jederzeit eingeſehen werden 
ic witſch, den 23. Februar 1880. Wielichowo, den 23. März 1880. 


igliches Amtsgericht. Der kathol. Kirchen⸗Vorſtand. 


Mit Patent⸗Verſchluß 
offerire: 17 Fl. Culmbacher 3 M., 
15 Fl. Pilſener 3 M. 


E. Mähl, 


u 
Wegen Geſchäfts⸗Aufgabe 
gänzlicher Ausverkauf 


meiner Beſtände an feinen Bremer und Hamburger Cigarren und 


Eigaretten zu ſehr billigen Preiſen. 
E. Heymann 


Wilhelmsſtraße 5, neben der Poſt. 


N 


Kündigung Sprotentiger Buker Kreis: 
| Obligationen von 1866. 


Die zum 1. April d. Ju zur Rückzahlung al pari gekündigten 
Sprozentigen Buker Kreis⸗Obligationen von 1866 Litt. A, B und C 
werden bis auf Weiteres mit 2} pCt. pro anno Discont ſchon jetzt 
an unſerer Kaſſe eingelöſt. EN 95 

Ausgeſchloſſen ſind die zur Amortiſation ＋ Obligationen. 

Mit den Obligationen ſind die Coupons Nr. 6, 7, 8, 9 und 10 
und die Talons einzureichen, andernfalls der Betrag derſelben bei der 
Einlöſung in Abzug gebracht wird. 

Berlin, 25. Februar 


Direktion der Diskonto-Gefelfinft. 


dee er ae En Alis 
ner, militärfrei, der zu Oſtern ſeine . 
Lehrzeit beendet hat, ſucht Stellung. Homo aliquis. 
ef. Offerten bitte zu ſenden sub Bedauere nur der Klatſchgeſchich 
H. R. poſtlagernd Droſſen. ten wegen, aber es fehlt die Pointe 
Tüchtige Vorſchnitter und Torf: deinen Worten, beredter Mann! 
meiſter werden nachgewieſen, durch W 
den Güteragenten A. Heſſe in = 3 
Landsberg a. W. Leb' wohl! Alſo umſonſt! Nie 
Für mein Modewaaren- und werden ſich unſere Wege wieder 
Wäſche⸗Fabrikations⸗Geſchäft ſuche kreuzen! Wie leuchtende Sterne 
ich einen ga Ri wenigen, füßen Agen 
3 icke mein ebensnacht. — 
gewandten Verkäufer, Sie ind verihmunden mit Minen 
der der polniſchen Sprache vollkom⸗ das Glück. 1. 
men mächtig iſt. Hrn. Dr. Pulvermaoher in Ru 


Moritz Meyer, ftatte ich hiermit bei meiner Abreiſe 


nach Amerika meinen herzlichſten, 
Thorn. 


tiefgefühlteſten Dank ab, für ſeine 
Als Stütze der Hausfran bochbergige Geſinnung u. den treuen 
fuht ein junges Mädchen vom 


unermüdlichen ärztlichen Beiſtand 
Lande vom 1. April oder 1. Juli ab 
Stellung bei einer älteren Dame. 
Gef. 1 nimmt Beben unter 
Chiffre V. J. die Exp. d. Bl. 


Familien⸗ Nachrichten. 


Heute Morgen entſchlief ſanft nach 
ſchwerem Leiden unſer gute Bruder 
und Schwager, der Gymnaſiaſt 


Dienſtuorſchriften 


für 


Dampfkefel-Bürter 


Der x 
Würzburger Amſel-Prozeß 
die Amſel 
Dr. E. Baldamus in Coburg. 


Intereſſante Brochüre für Jedermann. 2 Bogen 8“. 
i reis 50 Pf. ‘ 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt von 
der Expedition des „Vogelfreund“ in Frankfurt a. M. gegen 
Einſendung des Betrages in Poſtmarken. 


nach der Polizei-Verordn. vom 28. Jan. c. 
ſind vorräthig. 


. Decker & Co, 


(Wir bemerken, daß dieſe Vorſchriften bis 1. März c. 
in jedem Keſſelhauſe angebracht ſein müſſen.) 


Im Formular Verlage von Fr. Kortkampf in Berlin W. ſind 
erſchienen und zu beziehen direkt und durch alle Buchhandlungen: 


Dienſtvorſchriften für Keſſelwärter. un Auszug 


aus dem pft vom 12. März 1872. Plakatformat 50 Pf. 


Dampf eſſel⸗Beviſionsbuch. Mit vorgedruckten Aus⸗ 


ügen aus den betreffenden reichs⸗ und landesgeſetzlichen Beſtimmungen. 
Folio Kart. 1 M. 

Beide entworfen vom Ober⸗Jugenieur des Märk. Dampfk.⸗ 
Nev.⸗Ver. Chr. Abel 


Süumtliche Formulare zur Gew, = Ord.:o- 
pelle vom 17. Juli 1878 in guter Ausführung zu billig⸗ 


ſten Preiſen. 


am Leben wäre. Ich wünſche 8 
Dr. und Frau Gemahlin — 


SIE pen 26. Zeh 
urnik, den 26. Februar 1880. 
Ww. Vogelchen Leipziger. 


| — 
Richard Berthold Brunzel. Stadttheater. 


Die Beerdigung findet Sonntag, Freitag, den 27. Februar. 

2 Uhr Nachmuſttags. ſtatt. Um file 5, Vorſtellung im 6. Abonnement. 
Theiln ahme bitten Neu! Zum erſten Male: Neu! 
Göra, d. 26. Februar 1880. Moderne Ideen. 
Ohristoph Sohendel, als Schwager,“ Original- Luſtſpiel in 4 Akten 


Herzogl.Baugewerkschule zu Holzminden a / W. Errichtet 1831. 


Fachschulen für Bauhandwerker, Maschinen- und Mühlenbauer 


Sommersemester 3. Mai. Vorunterricht 6. April. Penslonat. Programm 
kostenfrei. Director &. Haarmann. 


Militär -Vorbereitungs - Anstalt 
Ostra-Allee 23. I. 
Dresden, seine 1540. 

Möglichſt ſchnelle und fichere Vorbereitung zum Fähnrichs⸗ und 

Ein. Freiw.⸗Examen, ſowie für höhere Schulen. Fortwährende Be⸗ 


aufſichtigung der Peuſiongixe, auch in freien Stunden. Proſpecte e 
und Anfragen beim unterz. Direktorium. ae re Ge von O. zu i 
HANDSCHUH - MANUFAGTUR Premier-Lieuten. G. Oesten. Dr. Carl Neumann. Otto Brunzel | ſchwifer — . > 
oulse Brunze 


U 
Für mein Kohſen⸗Geſchäft juchel Ein junger gebildeter Mann ſucht ———- B. Heilbronn’s 
einen geeigneten Päch zum 1. April er. Stellung als D ank 5 1 55 e 
+ N * .. 


ter 2 
H. Cohn, Wirthſchaftsbeamter. ür die überaus herzliche Theil⸗ utterſegen. 


Gr. Gerberſtr 48. Gefl. Offerten bitte sub R. 100 f LT mit Geſan F in 5 
— —¼— — . . b äb Schauſpiel mit Geſang in 5 Akten 
Zwei junge Müdchen, an die Exped. d. Poſ. Ztg. zu ſenden. en Gee niſſe unſeres Die Direttion. B. "Geilbron, 2 


Eduard Devereux Auswärtige Famiſſen 


JL. LUDW. RANNIGER & SOHNE 
re ALTENBURG, SACHSEN. er 
Soeben erschienen die neuen Preis - Listen für 1880 in 


folgenden Speoialitäten : 


Glacé-Handschuhe von Lam und Ziegen I.odor, une, nam |» } 5 „ 
= = # * 1 pr ee oz am In. 2 4 5 
gefütterte Glacös, Reit- und Fahr- Handschuhe von Glacé- . ult er. ff. sub vor Allem Herrn Paſtor Wolf für * 954 * 
I 11055 50 die Exped. der die Tro irn jr Grabe, — Verlobt: Fräul. Helene Behnke 


22 — apellmeiſtern Appold und in Greifswald mit Herrn Fritz Tor 
uhs, ſowie den polniſchen und min in Berlin. Frau Marie Stein 
deutſchen Collegen, den Vereinen der land, geb. Torley, mit Herrn Lu 
Preſſe, dem Publitum innigiten Hank wig Lindenberg. Frl Bertha Reg 
für den herlichen Blumenſchmuck. mit Herrn Regier.Seiret.⸗Aſſiſtent 

Carl Rchiller in Berlin. Fräulein 
Eliſabeth Scheitzner mit Hrn. Herr⸗ 
mann Kleinſchewski in Berlin. Frl. 
Hedwig Courths mit Herrn Ober⸗ 


leder. 
Wasch- und Wildieder-Handschuhe. 
Stoff-Handschuhe aus Tuch, Seide, Halbseide, 


Zwirn und Garn, und stehen solche, wie auch Muster- 
sendungen, auf Wunsch zu Diensten. 


Anmeldungen: 
Nr. 32, 1. Etage. ſtraße 70 J. 
Geschlechts- Ein geübter Kanzleigehülfe 


Krankheiten speziell Syphllls-, findet ſofort dauernde Stellung in \. e ; 5 
Haut- Hals- u. Fassäbel (Flechten), der Gerſgisſcrelbert des königl. Die Direktion und die Mit⸗ 


chwächezustände u. Frauen- Amtsgerichts Gn Obornik. Bewer⸗ glieder des Stadttheaters. 
Poſen, den 24. Februar 1880. 


Kalk liefert zu den zeitgemäß billigſten Preiſen das 


Gogoliner und Gorasdzer Kalt: fa 5 Yerein der Deutschen ee 


ais Bodlaend Sortfhrittsparlei. be geg Mt S 
Louis Bodlaender 3 b ü b. Quäbidee 
Freitag, den 27. Februar, 


in Bad Homburg. Sohn: 9 * 
N her Sohn: Her 
5 in ra one Ring 3 ends 8 Uhr, 0 


Geboren: Ein 
angekündigte Fu Spanier i. Berlin. Apoth 
7 
7 
RN, 
— 9 


„Ein Landwirtb, 43 Jahre alt, 
militärfrei, früher Landw. Offizier, 
der aus früheren Stellungen als 
Beamter vorzügliche Zeugniſſe hat, 
durch Unglücksfälle ſein Gut ver⸗ 
loren, ſucht wieder Stellung, hier 
oder im Auslande, mit oder ohne 
us 5 jene beiheibenen An: 
10 ß ſprüchen. Er iſt mit Pol.⸗Verw., 
iſt eine e re⸗Standes⸗Amtsgeſchäften dc. vertraut. 
novirt, beſtehend aus 4 Zimmern; Streng rechtliche u. ſolide Führung 
1 Küche und Nebengelaß per 1. April verbürgt. Offerten erbeten unter 
zu vermietben. sub 88 poftl. Bentſchen 

Sapiehaplatz 4 find 2 anſt. gut n Mädchen mit Wäſche u Plat⸗ 
möbl. Zimmer n. Kabinet zu verm. fen volte mit Wiſche u. lich 
a eee ändig vertraut, die ehrlie 

Sandſtr. 8 ſind per April Woh⸗ſiſt und ſich vor keiner Hausarbeit 
nungen à 80, 120 u. 150 Thlr. zuſſcheut, findet zum 1. April Stellung. 
vermiethen. Zu erfragen Friedrichsſtraße 17 im 

Eine Wohnung von 4 Stuben ꝛc., Laden 
beſte Lage, zum 1. April zu verm. Ein J. Mann, mit guten Zeugs 
Näheres d. Expedition d. Ztg. niſſen verſehen, der Buchführung u. 
Saen bender 175 poln. 

Stellenſuchende aller Branchen Sprache mächtig, findet ſofort Stel: 
werden jederzeit placirt und lung. 5 ER 2 in der nne 
koſtenfrei nachgewieſen d. d. Exped. d. Fol. Dig. erbeten To the skating — lady, 
Bureau de Placement, Berlin. Ein Kutſcher, 31 Jahr alt, dressed in brown 
W., Buelow⸗Straße 77. Eta⸗ nüchtern, mit guten Zeugniſſen : An. 
blirt 1871. verſehen, verheirathet, ſucht ſofort Do you still remember the 


Ein unverheiratheter oder 1. April Stellung. Gefl. Off. stranger admiring you, while 


Ga 1 ˖ ne r, M. Bednarz, Nosko bei 


Eine kl. Wohnung zu vermiethen 
Schuhmacherſtr. 16. 


Breslauerſtr. Ar. 33 


im Hinterhauſe II Tr. iſt ein fein 
möblirtes Zimmer billig zu verm. 


üttelſtraße 11 


ermann Marcuſe in Berlin. 
Vortrag des Abgeordneten C. Lohmeyer in Verden. d 
Louis Löwe (Berlin) ne a merh, 
fällt aus. dorf. 
D Tochter: Her 


treux. 
Kosmos-Loge Nr. 22 v. Pr. F. Neinede in Berlin. Herrn 
Sonntag, den 29. Februar 1880. Päsler in Berlin. 9 


rn. B. Arnd 
8 in Berlin. Hrn. Max Borchma 
Theater und Kränachen : 


in Rathenow. Dr. med Krosz 
Beginn präciſe 8 Uhr. 


gorſt i. H. Diviſionspfarrer Rid. 
e e ee e ndr lane a Dr. A 8 
runde der Wiſſenſchaft es Feige . eee mn 
und Geſelligkeit. 


Zehlendorf. Verw. Frau Caroline 
Cheatervorſtelung. de i Nose 
Anfang präeiſe 8 Uhr. 5 1 x . En 


Otto's neuer Gasmotor 
von bis 20 Pferdekraft 


hrteſte, 
wärter! — Zahlreiche 
Courante gratis und franko. 


Silber⸗Lotterie. 


Veranſtaltet vom Verein für Orts⸗ und Heimatkunde zu 
Gunſten des Vereins-Muſeums zu Altena a. d. Lenne. 
Mit obrigkeitlicher Genehmigung. 
Ziehung spätestens am II. April 1880 
zu Altena. 


Erſter Hauptgewinn: Ein vollſtändiges Silber⸗Service, reich ciſelirt, ver⸗ 

225 golder und emaillirt, 5600 gr. ſchwer, im Werthe von 1500 Mark, 
weiter Hauptgewinn im Werthe von 700 Mark, 

Dritter ns 50 = 


Eduard MR 10 
leben in Berlin. ch ı Kein 
Sohn Franz in 
ildebrand 


5 Gewinne 80 fleißig und nüchtern, findet zum 1.| Ein erfahrener Inſpecfor mi f 
8 6 2 7 5 a x A HL 1880 8 Shang auf Dem. ander Zeugniſſen ſuch Sedan. again, may I meet you at the 9 Lademann i. Magdeburg. 
8 = 92 : Bialoz bei Zirke. Gefl. Offerten sub J. P. 4710 corner of the Williamsstreet Laden 1 Hopffe 
= N 23 Ein im Poltzeiſach routintrtern 1 Rudolf Moſſe, Berlin, at half past twelve to morrow Betz in Reval. 1 Carl Jul 
50 ‚ = 100 = Bureangehülfe rr morning? Oppel in Wellerswalde. Ver 
8 100 3 et - 1000 de. &. r Einen Lehrlin While passing I shall wisper: Kommerzienrath Pauline v. Kr 
35 Looſe a 1 M hab in der Expedition der findet bei gutem Gehalt ſofort 1 Darling“. 8 geb. Schmitt in Breslau. R 
DE 5 Looſe iu daben, in er Eee de Stellung beim Diſtrikts⸗Amt Schwe⸗ ſucht Böhmert, Klempnermeiſter in | ” * 6 truly St gutsbeſitzer Carl Francke i. 
2 Poſener Zeitung. rin a. W. Koſten: ours tru Stranger. MUders dorf 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


